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Diese Festschrift wurde von mir, Martin Lehmann, zusammengestellt. Mein besonderer Dank gilt 
allen Autorinnen und Autoren der Beiträge, den FotografInnen und den LektorInnen. Ich verweise 
auf die von Matthias Weisenhorn 1983 erschienene «Geschichte des Schülerorchesters der Gym-
nasien Zürichberg» sowie die Jubiläumsschriften zu «50 Jahre LG» und «Literargymnasium Rämi-
bühl Zürich 1997 - 2007» als genaue historische Darstellungen. Die vorliegende Festschrift zum 
100-Jahr-Jubiläum soll eher «impressionistischen» Charakter haben und viele persönliche Eindrü-
cke von Ehemaligen einfliessen lassen. Ein Schönheitsfehler ist das «Gender»-Ungleichgewicht: 
Bis 1975 waren LG und RG Knaben-Gymnasien. Deshalb sind die männlichen Autoren hier über-
vertreten. Die Mädchen haben seit der Koedukation sehr viel zum Orchester beigetragen. Ohne 
sie wäre es wohl längst untergegangen. Leider habe ich nur gerade zwei Beiträge von ehemaligen 
Schülerinnen erhalten. Sie stehen für alle ihre Kolleginnen ein!
Zürich, im Juni 2013         Martin Lehmann
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Grusswort der Schulleitung des                                            
Literargymnasiums Rämibühl
Donat Margreth

Liebe Dirigenten, liebe Orchestermitglieder, 

zum 100-jährigen Jubiläum des Schülerorchesters der 

Gymnasien Rämibühl möchten wir Euch allen ganz 

herzlich gratulieren! Es erfüllt uns mit grossem Stolz, 

auf eine so lange und erfolgreiche Orchestertradition 

zurückblicken zu können. Das Orchester nimmt in der 

Zürcher Mittelschullandschaft und darüber hinaus eine 

herausragende Position ein. Dass musikbegeisterte Schülerinnen und Schüler 

in einem gross besetzten klassischen Sinfonieorchester anspruchsvolle Kom-

positionen einstudieren und aufführen können, ist etwas ganz Besonderes und 

Wertvolles. Darunter finden sich immer auch junge Talente, welche solistische 

Aufgaben übernehmen und alle Orchestermitglieder mitreissen und begeistern 

können. Regelmässig finden attraktive Tourneen statt, z.B. nach Berlin (2010), 

in die Normandie (2007) oder nach Litauen (2004), wodurch der Zusammenhalt 

und das Gemeinschaftsgefühl gestärkt werden. Ich durfte dies selber als Cellist 

anlässlich einer Tournee ins Burgund miterleben.

Ein grosser Dank gilt allen Dirigenten, welche es durch ihr Charisma und 

durch ihren selbstlosen Einsatz überhaupt ermöglicht haben, dass wir heute das 

100-jährige Jubiläum feiern dürfen. Neben den jetzigen Leitern Martin Lehmann 

und Marc Brühlmann seien hier namentlich erwähnt: Willy Hardmeier, Armin 

Schibler und ganz besonders Hans Meierhofer, der in seiner jahrzehntelangen, 

sehr erfolgreichen Tätigkeit das Orchester entscheidend gefördert und weiter 
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entwickelt hat. 

Für die nächsten 100 Jahre wünschen wir dem Orchester der Gymnasien Rä-

mibühl viel Glück und Erfolg!

Im Namen der Schulleitung

Donat Margreth, Prorektor 

Konzertprogramm des Schülerorchesters vom 21. Februar 1914
Originalholzschnitt von Gustav Däniker
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100 Jahre Schülerorchester

Das «Schülerorchester des Gymnasiums Zürich» wurde 1913 vom damaligen 

Maturanden Walter Schulthess gegründet. Seine Heimat war die Aula in der 

«Lümmelburg» (Alte Kantonsschule) an der Rämistrasse 59. Anfangs ein von 

der Schule unabhängiger Verein, wurde das Schülerorchester im Laufe seiner 

wechselvollen, aber lückenlosen Geschichte immer mehr in den Schulbetrieb 

integriert. Seit 1977 ist Musik Maturfach, und «Orchester» gehört als Praktikums-

fach zum Stundenplan der beiden Schulen Literargymnasium und Realgymnasi-

um. Diese bestehen seit 1947 als separate Mittelschulen, haben aber in Bezug 

auf das Orchester stets zusammengearbeitet, seit 1971 unter dem gemeinsamen 

Dach des Rämibühl-Schulhauses. Dieser Symbiose verdankt das Orchester sein 

Überleben über die Jahrzehnte, denn um MusikerInnen für ein Sinfonieorchester 

zu finden, braucht es das Einzugsgebiet von zwei Schulen. Auch vom MNG, dem 

Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Gymnasium, welches auf demselben 

«Rämibühl-Campus» liegt, wirken einzelne SchülerInnen bei uns mit. Wir nennen 

uns heute «Schülerorchester der Gymnasien Rämibühl».

Unter den Orchesterleitern sind besonders zu erwähnen: Willy Hardmeier, 

Rektor des Realgymnasiums, der durch seine charismatische Persönlichkeit das 

Orchester von 1929 bis 1964 prägte; Armin Schibler, Schulmusiker am Literar-

gymnasium seit 1947 und bekannter Komponist, leitete es von 1964 bis 1971, 

und Hans Meierhofer führte es in überaus aufopfernder Weise, dirigierend, 

komponierend und organisierend von 1973 bis 2008. Ihm verdanken wir u.a. die 

Etablierung des Orchesters im heutigen Fächerkanon der Schulen.

Das Wichtigste für ein Schülerorchester sind aber seine Mitwirkenden! Sie 



7

Das erste Konzert des Schülerorchesters, 1913, unter der Leitung von Walter Schulthess 
(1894-1971), der später als Komponist und Gründer der Konzertgesellschaft Zürich 
GmbH und des Collegium Musicum Zürich bekannt wurde.
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erbrachten und erbringen seit 100 Jahren eine besondere Leistung, oft weit über 

das obligatorische Schulpensum hinaus. Das Freizeitverhalten, die Gesellschaft 

und die Kultur mögen sich seit 1913 verändert haben – die Motivation, an der 

Schule zusammen Musik zu machen, ist jedoch während eines Jahrhunderts 

dieselbe geblieben und wird wohl weiter bestehen! Viel Prominenz aus Kultur, 

Wissenschaft, Politik und Wirtschaft findet sich in den Annalen des Schülerorche-

sters, vom heutigen Chefdirigenten der Opéra de Paris über den Soloflötisten der 

Wiener Philharmoniker bis zum früheren Stadtpräsidenten, vom Psychiater oder 

Pfarrer über Rechtsanwälte und Oberrichter bis zum Chefarzt des Kinderspitals 

von Kanta Bopha.

Ein Meilenstein in der Geschichte unseres Schülerorchesters ist auch die 1983 

erschienene, aus einer Semesterarbeit hervorgegangene Chronik des damaligen 

Realgymnasiasten und Orchesterpräsidenten Matthias Weisenhorn. Das 70-jäh-

rige Bestehen des Orchesters wurde auf seine Initiative hin mit einem Festkon-

zert begangen, an dem Ehemalige jeden Alters teilnahmen. Matthias Weisenhorn 

gründete auch den Ehemaligen-Verein (VEMS), der bis 2012 bestand.

Unser 100-Jahr-Jubiläum feierten wir mit der Teilnahme am Projekt EINSTEIN 

IM KLEE im Schiffbau Zürich (im Rahmen des Festivals BLICKFELDER 2013). 

Ein Festkonzert am 23. Juni 2013 ist zur Zeit der Drucklegung dieser Festschrift 

in Vorbereitung. Wir danken allen, die bei uns mitwirken und mitgewirkt haben, 

aber auch den Schulen LG und RG Rämibühl für die Unterstützung und Förde-

rung des Schülerorchesters. 

Unser besonderer Dank gilt den Autoren der Beiträge dieser Festschrift und 

Herrn Egon Zehnder, Violoncellist im Schülerorchester mit Maturjahrgang 1949, 

dem grosszügigen Sponsor dieser Festschrift.
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Felix Wyss: Plakat des Schüler-
orchesters von 1921

Oben: spätere Musiker-Prominenz im Konzert des 
Schülerorchesters vom Juli 1936. Niklaus Aeschba-
cher wurde Dirigent (u.a. Generalmusikdirektor in 
Detmold), sein Bruder Rudolf (bekannt unter sei-
nem Künstlernamen Rudolf am Bach) gewann als 
Pianist 1940 den Concours de Genève und wirkte 
als Solist und Kammermusiker. Rudolf Baumgart-
ner gründete die Festival Strings Lucerne und lei-
tete die Internationalen Musikfestwochen und das 
Konservatorium Luzern.

Robert Blum vertonte «Der Schüler Morgenkla-
ge»; Uraufführung durch das  Schülerorchester 
am 17. September 1921
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Walter Schulthess (1894-1971)
gründete 1913 das SOG
Foto: Rosmarin Jaggi-Schulthess

Das Kantonale Gymnasium in Zürich, Rämistrasse 59,
im Volksmund «Lümmelburg» genannt. Erbaut 1842.
Von 1947 bis 1971 war hier das Realgymnasium unter-
gebracht.
In der Aula im zweiten Stock wirkte das «Schülerorche-
ster des Gymnasiums» SOG von 1913 bis zu seinem 
Umzug ins Rämibühl 1971.
Foto: Baugeschichtliches Archiv der Stadt Zürich

Das Schülerorchester 1936. Links hinten stehend: Willy Hardmeier, Niklaus Aeschbacher. Konzert-
meister: Rudolf Baumgartner. Solo-Violoncello: Edmond de Stoutz. Foto: Fischer/P. Deuss
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Rechts: Das Schülerorchester mit Willy 
Hardmeier 1939.  Dieses Bild wurde an der 
Landesausstellung 1939 in Zürich  ausge-
stellt. Foto: St. J. Meili

Unten links: Radioprogramm von 1936. In 
diesem Jahr wurden zwei Programme des 
Schülerorchesters von Radio Beromünster 
aufgezeichnet und gesendet.

Unten rechts: Edmond de Stoutz, der spä-
tere Gründer und Leiter des Zürcher Kam-
merorchesters ZKO, leitete als Gymnasiast 
1939 ein Wohltätigkeitskonzert für notlei-
dende Soldaten im Aktivdienst.
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Willy Hardmeier, Rektor und Dirigent
Leiter des Schülerorchesters von 1929 bis 1964

Prof. Dr. Wlly Hardmeier wur-

de 1901 in Zürich-Oberstrass 

geboren. Bereits 1919, als 

Sechstklässler des Gymnasiums, 

gründete er die Orchesterverei-

nigung Oberstrass, die er bis zu 

seinem Tode 1977 leitete. Nach 

dem Studium der Physik an der 

ETH Zürich und seiner Promoti-

on zum Doktor der Mathematik 

wurde Willy Hardmeier 1928 als 

Hauptlehrer an das Kantonale 

Gymnasium berufen. 1943 wurde er zum Prorektor, 1947, nach der Schultren-

nung, zum Rektor des Realgymnasiums gewählt. Er leitete die Schule bis 1967. 

Dem Schülerorchester stand Willy Hardmeier von 1929 bis 1964 vor. Besondere 

Verdienste erwarb er sich auch als Präsident der Tonhalle-Gesellschaft Zürich, 

eine Position, die er während 20 Jahren innehatte. Er wirkte ebenfalls als Mitglied 

der Städtischen Musikkommission und im Ver-

waltungsrat der Theater AG (heute Opernhaus 

Zürich AG). 1970 verlieh ihm der Stadtrat die 

«Auszeichnung für kulturelle Verdienste».

Willy Hardmeier (1901-1977), Leiter des Schülerorche-
sters von 1929 bis1964. Foto: St. Baumann-Hardmeier

Links: Willy Hardmeier führte die didaktische Arbeit von 
Prof. Dr. Ulrich Seiler weiter und verfasste das über Jahr-
zehnte geltende Standard-Unterrichtswerk für Physik.
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Orchesterchronik von 1939: 
Einberufung Willy Hardmei-
ers zum Aktivdienst. Der 
Schüler Edmond de Stoutz 
sprang als Dirigent des 
Schülerorchesters ein.

Das 40-jährige Jubiläum des Schülerorchesters wurde 1953 mit einem Konzert und 
einem «actus secundus» im «Weissen Wind» gefeiert. Oben: Orchesterchronik, unten: 
Gratulationstelegramm der Ehemaligen Edmond de Stoutz und Rudolf Baumgartner, die 
mit dem Zürcher Kammerorchester in Paris konzertierten.
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Freiraum für Menschliches
Theodor Dieterle, Matura 1943, Violine

Fast die ganze damalige Gymnasialzeit verbrachten wir, während in Europa Krieg 

herrschte. Das färbte auf die Atmosphäre an der Schule ab. Nicht nur, weil Lehrer 

oft im Militärdienst weilten, sondern weil die militärische Disziplin auch den Unter-

richt beeinflusste. Die Mehrzahl der Lehrer waren auch Offiziere. Benotet wurde 

ausschliesslich nach Leistung und Prüfung. Da nahm sich das Leben im Schü-

lerorchester wie ein Freiraum für menschlich-spielerische Gefühle und Entspan-

nung aus. Die Proben waren erst nach Schulschluss, und ich erinnere mich, wie 

die Orchesterklänge aus der Aula durch das Treppenhaus bis auf die Freitreppe 

drangen. Da sass ich als Erstklässler oft noch auf den Stufen, um einem Con-

certo grosso zu lauschen. Bis ich schliesslich einen älteren Schüler, der mit dem 

Geigenkasten aus der Probe kam, fragte, ob man da auch eine Prüfung zu beste-

hen habe um mitzuspielen. «Komm doch einfach, für die zweite Geige nimmt 

dich „Hardy“ sicher auf.» Das war mein Anfang.

Mädchen gab es keine an der Schule, somit auch nicht im Orchester. Aber 

Mädchen gab es, neben Eltern und Mitschülern, erstaunlich viele in unseren 

Konzerten. Sie kamen von der anderen Seite des Heimplatzes, den ein Tramkon-

dukteur gelegentlich als «Sternwarte» ausgerufen haben soll. Ein Konzertbesuch 

war wohl auch die einzige Möglichkeit für sie, in die sogenannte «Lümmelburg» 

einzudringen. Das löste einmal eine allgemeine Heiterkeit aus, als vor Beginn 

einer Aufführung das Publikum die Stimme des Prorektors Usteri zu einem Kolle-

gen raunen hörte: «S’sinn alles iri Schätz!»

Da immer wieder spezielle Musikerbegabungen die Schule durchliefen, gab 

ihnen Prof. Hardmeier auch Gelegenheit, als Dirigenten oder Solisten aufzutre-
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ten. Nicht wenige erhielten bereits Unterricht bei Lehrern des nahen Konserva-

toriums. Dieses verfügte über ein eigenes Studentenorchester unter der Leitung 

des Komponisten Paul Müller. Dieser versuchte, uns auch für sich in die Pflicht 

zu nehmen. Es gab ein Seilziehen. Die Geigerin Steffi Geyer, die drei von uns 

unterrichtete, wehrte sich für uns. Wir blieben dem Schulorchester schon darum 

treu, weil wir hier vorne sitzen konnten, wogegen wir wohl im Konsiorchester 

bescheiden die hinteren Plätze hätten einnehmen müssen.
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Ein Pionier der Musikausbildung
Eugen Voss, Matura 1944, Klavier

Das Schülerorchester und die neu geschaffene Schülerorganisation führten 1943 

den Schülermusikwettbewerb ein. Ich vernahm davon durch das Buschtelefon im 

Schulhaus. Sofort suchte ich meinen Mitschüler Andrej Lütschg von der Klasse 

4c. Wir pflegten zusammen zu spielen, er Violine, ich Klavier. Wir berieten, ob wir 

am Wettbewerb mitmachen sollen und bejahten das spontan. Wir trugen Mozarts 

Sonate in e-moll, KV 304 vor. Trotz Lampenfieber schien uns das Spiel gelungen 

zu sein. Die Jury beriet merkwürdig lange. Dann wandte sich Prof. Willy Hard-

meier, ihr Vorsitzender, an uns. «Eigentlich hättet Ihr einen Preis verdient. Aber 

der Preis für Violine ist schon vergeben. Darum beschloss die Jury soeben, eine 

neue Kategorie ins Leben zu rufen: Zusammenspiel. In dieser Kategorie habt Ihr 

den 1. Preis gewonnen.» Wir spürten dahinter natürlich sofort die aussergewöhn-

liche Liebenswürdigkeit von «Hardi», mussten innerlich über den Einfall lächeln 

und waren doch stolz. Die Preisträger des Wettbewerbs spielten am 31. März in 

der kaum geheizten Aula ein abendfüllendes Programm.

Andrej Lütschg wurde später Berufsmusiker und unterrichtete an der Musikaka-

demie Zürich (später fusioniert mit dem Konservatorium) die Konzertausbildungs-

klasse. Mit Theodor Dieterle (siehe dort) treffe ich mich noch jetzt regelmässig zu 

Kammermusik. Wir sind mittlerweile 89 bzw. 87 Jahre alt. Er spielte am Schüler-

konzert von 1943 den 1. Satz des Violinkonzerts von Mozart in A-Dur. Ich legte 

nach der Matura eine Zwischenzeit ein, um das Klavierlehrerdiplom zu erwerben. 

Lütschg und ich waren keine guten Schüler und litten darunter. Die Musikförde-

rung durch Prof. Hardmeier schenkte uns das Hochgefühl, irgendwo doch noch 

gut zu sein. 
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Musik war zu jener Zeit Privatsache der (bürgerlichen) Familie. Unterricht gab 

es nur privat. An kommunale Musikschulen und an Musik als Unterrichts-, ja 

sogar Prüfungsfach an Gymnasien dachte niemand. In diesem Umfeld waren 

Schülerorchester, Musikwettbewerb und Schülerkonzerte pionierhaft – dank Prof. 

Willy Hardmeier.

Eugen Voss hat eine russische Mutter und einen Russlandschweizer als Vater und wuchs in zwei 
Kulturen auf, der westeuropäischen und der russischen. Er studierte in Zürich Musik, Philosophie 
und Theologie und arbeitete zunächst als evangelischer Gemeindepfarrer in St. Moritz. Ab 1972 
baute er im Auftrag der christlichen Kirchen der Schweiz das Institut «Glaube in der 2. Welt» G2W 
auf, ein ökumenisches Forum für Glauben, Religion und Gesellschaft in Ost und West. Anliegen 
von G2W ist es, den Dialog zwischen Ost und West zu fördern sowie für sozial benachteiligte 
Gruppen und Personen in Osteuropa einzutreten. Zur Zeit des Kalten Krieges leistete G2W wich-
tige Hilfe an unterdrückte Religionsgemeinschaften im Ostblock und setzte sich für Menschen-
rechte ein. Voss wurde Mitbegründer der Schweizerischen Helsinki-Vereinigung. Das Aussenmi-
nisterium der Schweiz zog ihn als Experten zur Mitarbeit in der KSZE bei. Nach dem Kollaps des 
Kommunismus empfing er mannigfaltige Anerkennung, so den Ehrendoktor der Christlichen theo-
logischen Akademie Warschau, den Verdienstorden der Republik Ungarn, den Preis der Stiftung 
für abendländische Besinnung STAB, Zürich. Eugen Voss lebt in Küsnacht/ZH.
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Die Überwindung des Lampenfiebers
Fritz Muggler, Matura 1949, Klavier

Ich kam 1943 ins Gymnasium (in den klassizis-

tischen Kubus an der Rämistrasse über dem 

Pfauen), und als ich bald darauf von der netten 

Klavierlehrerin im Quartier zu Hermann Haller 

am Konsi wechselte, wurde das Klavierspiel 

für mich interessant. Als er nach einem Jahr nach Küsnacht ans Seminar beru-

fen wurde, machte ich bei Theodor Sack, einem anderen Schüler von Czeslaw 

Marek, in der gleichen Technik weiter und hatte bald die Gelegenheit, mit dem 

damaligen Gymi-Orchester zusammen J.S. Bachs Concerto in d-moll zu spielen, 

was natürlich auswendig sein musste. Dieses erste Auftreten machte mir durch-

aus Spass, denn mein Vater verstand es, mir von Anfang an jedes Lampenfieber 

zu nehmen: «Wenn es schief geht, bricht die Welt nicht zusammen!». So wie 

meine Eltern mich nicht haben partout ins Gymnasium bringen wollen, hatten 

sie auch da keinen falschen Ehrgeiz. Ich spielte dann ein Jahr später noch ein 

Mozart-Klavierkonzert mit dem Orchester. 

Diese Früherfolge haben mir das Lampenfieber für mein ganzes Leben, für 

viele spätere Konzerte, Vorträge und vor allem auch für meine 3 - 4 wöchent-

lichen «Auftritte» als Organist genommen (was das heisst, sah ich an meinem 

Lehrer Heinrich Funk, Fraumünsterorganist, der schrecklich und regelmässig 

daran litt). Das also verdanke ich der frühen Gelegenheit, dass ich zweimal mit 

dem Schülerorchester musizieren konnte. 

Ich wurde 1930 in Zürich geboren, machte nach der Matur, auf Wunsch meines Vaters, die ab-
gekürzte Lehrerausbildung (1 ½ Jahre) und dann das Musikstudium: Klavierdiplom beim SmpV, 
Orgel- und Orgelkonzertdiplom, studierte Musikwissenschaft bei Prof. Kurt von Fischer, Kunstge-
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schichte bei Peter Meier (und im Nebenfach Journalismus), später Blockflötenstudium bei Hans 
Martin Linde an der Schola Cantorum in Basel, Gründung eines Ensembles mit alten Instrumenten 
(60er Jahre), ab 1960 Organist der ref.Kirche Schlieren, daneben Einstieg in die Musikkritik beim 
«Volksrecht», später auch bei der «Tat», schliesslich bei der «NZZ» (zm. und mu.) und an Fach-
zeitschriften.

1926 begann Rudolf Baumgartner auf Geheiss seines Deutschlehrers, die Chronik des Schüleror-
chesters seit seinen Anfängen von 1913 an in einem handschriftlich geführten Album festzuhalten. 
Dies wurde in der Folge zur traditionellen Pflicht des jeweiligen Orchesterpräsidenten. Die Chronik 
wurde bis ins Jahr 1953 in dieser Weise fortgeführt. Sie hat sich als wichtige Quelle für die Ge-
schichte des Schülerorchesters erhalten.
Auf dem Bild ist ein Abschnitt aus dem Jahr 1947 (Verfasser: Paul Spengler). Erwähnt werden u.a. 
Fritz Muggler (Klavier), die Violoncellisten Egon Zehnder und Klaus Völlm und Simon Burkhard, der 
Sohn des Komponisten Willy Burkhard.
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Unschätzbare Früh-Erfahrungen
Peter-Lukas Graf, Matura 1947, Flöte

Ohne das Schülerorchester des Gymnasiums 

wäre ich wohl nicht Berufsmusiker geworden. Das 

Orchester wurde damals von Prof. Willy Hard-

meier geleitet. Sein Physik-Unterricht hat bei mir 

leider wenig gefruchtet, was grosszügig überse-

hen wurde. «Hardi» war selber ein begeisterter 

Musiker und ermöglichte mir unschätzbare musi-

kalische Früh-Erfahrungen. Schon im ersten Schuljahr (1942) liess er mich ein 

Mozart-Flötenkonzert spielen. Dies war für mich der Auftakt zu weiteren Auftritten 

innerhalb und ausserhalb der Schule, nicht nur als Solist, sondern auch als Diri-

gent. So wurden Willy Hardmeier und sein Schülerorchester zur Weichenstellung 

für meine lebenslange musikalische Laufbahn.

Peter-Lukas Graf, Flötist und Dirigent, wurde in Zürich geboren. Er studierte Flöte bei André Jaunet 
in Zürich, setzte dann seine Studien in Paris fort, wo er am Conservatoire National bei Marcel 
Moyse und Roger Cortet den Premier Prix als Flötist und bei Eugène Bigot das Dirigenten-Diplom 
erwarb. Am internationalen ARD-Wettbewerb in München erhielt er den 1. Preis.

Während seiner vielseitigen Laufbahn als Orchestermusiker (Winterhur, IMFL Luzern), als Dirigent 
von Symphoniekonzerten, als Opernkapellmeister (Luzern), als Solist, Kammermusiker und Dozent 
(an der Musikakademie Basel) etablierte er sich durch weltweite Konzerttätigkeit und zahlreiche 
Schallplatten-, CD-, Rundfunk- und Fernsehaufnahmen. Er unterrichtet an internationalen Meister-
kursen und ist Juror an internationalen Wettbewerben.

2005 verleiht ihm die Musikhochschule Krakau (Polen) den Titel eines doctor honoris causa. Von 
der amerikanischen National Flute Society erhält er den Lifetime Achievement Award. Die italie-
nische Falaut-Associazione zeichnet ihn aus mit dem Premio di carriera.
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Musik oder Medizin?
Emanuel Hurwitz, Matura 1954, Viola, Dirigent, Komponist

Das Schülerorchester gehört zu den schönsten Erinnerungen meiner Gymnasi-

alzeit. Es ermöglichte mir, die zum Teil langweiligen und öden Unterrichtsstun-

den gut zu überstehen. Ich spielte Geige und später, weil es einen Mangel an 

Bratschisten gab, Bratsche. Später durfte ich das Orchester auch dirigieren und 

konnte einige Kompositionen von mir aufführen. Ich bin aber der Musik untreu 

geworden. Nach der Matura 1954 belegte ich drei Semester Musik an der Uni 

bei Cherbuliez und Hindemith und nahm wieder Klavierstunden, da ich dies zum 

Korrepetieren eher gebraucht hätte. Irgendeine Mischung von Mozart und Kara-

jan schwebte mir vor. Nach drei Semestern war mir klar, dass es für solch hoch-

fliegende Träume nicht reichte. Mein Kontrapunktlehrer Paul Müller-Zürich ging 

mit mir ins Orsini, damals noch eine währschafte Beiz, und riet mir, wenn es eine 

Alternative gäbe, würde er mir raten, diese zu wählen. Die Alternative war dann 

Medizin. Ich bin begeistert, dass das Orchester bereits das hundertjährige Beste-

hen feiern kann!

Dr. med. Emanuel Hurwitz ist Psychiater und Psychotherapeut in Zürich. Er war von 1979 bis 
1984 SP-Vertreter im Zürcher Kantonsrat. 1984 trat er aus Protest gegen einseitig antiisraelische 
Tendenzen aus der Partei und dem Kantonsrat aus. In seinem teilweise autobiografischen Buch 
«Bocksfuss, Schwanz und Hörner» (Nagel und Kimche, 1986) unternimmt er eine Analyse des 
europäischen Antisemitismus des 19. Jahrhunderts. 1991 veröffentlichte er sein zweites Buch 
«Christen und Juden - Tagebuch eines Missverständnisses» (Nagel und Kimche). 
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Emanuel Hurwitz: «Oh Gott, ich bin voll Traurigkeit...» 5 Lieder nach Gedichten von Else Las-
ker-Schüler -  für Bariton, Oboe und Streichquartett (1953). 
Dieses Werk harrt noch seiner Uraufführung.
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Von Professionalität noch keine Spur
Niklaus Wyss, Matura 1955, Klavier, Dirigent

Ich dirigierte in den letzten zwei meiner Schuljahre am 

Literargymnasium (das muss 1954/55 gewesen sein) 

das Schülerorchester der beiden Gymnasien LG und 

RG. Damals wurden wir Knaben und Mädchen in ge-

trennten Schulen unterrichtet. Das Orchester war also 

ein Knabenorchester. Wir spielten Haydn (Sinfonien 

Nr. 88 und 104), Händel (Concerto grosso in d-moll), 

Mozart (Konzertrondo in A-Dur – Solist war ich als Gewinner des Musikwettbe-

werbes) und Mozart (Konzertrondo D-Dur – mit Bernhard Billeter, dem Gewinner 

vom Vorjahr).

Als Geiger im Orchester kann ich mich noch an Louis Spohr: Violinkonzert Nr. 

8 a-moll, «in modo d’una scena cantante», und an die «h-moll-Suite» von Bach 

erinnern. Das grosse Ereignis war aber die von Armin Schibler geleitete Auffüh-

rung des «Frühlings» aus Haydns «Die Jahreszeiten». Armin Schibler war ein 

begeisternder Musiklehrer, dem wir sehr viel zu verdanken haben. Er und Rektor 

Hardmeier waren die treibenden Kräfte hinter dem Schülerorchester.

Doch das Orchester war in äusserst unerfahreren Hän-

den. In Zürich gab es damals noch keine Dirigentenschu-

le. Ich war getrieben von einer unvorstellbaren Einbildung 

und einem Hochmut – von Professionalität war aber noch 

keine Spur! Wir waren ganz einfach eine Gruppe von 

eingebildeten Gymnasiasten.
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Niklaus Wyss, geboren 1936 in Zürich, dirigierte Konzerte, Opern und Oratorien auf vier Konti-
nenten. Begonnen hat er seine Karriere in Rom, wo er mit Franco Ferrara in Sta. Cecilia studierte. 
Nach Auftritten in allen grossen Musikmetropolen Europas lebte Niklaus Wyss 21 Jahre lang in 
den USA. Höhepunkte dieser Zeit waren der erste Preis am Dimitri-Mitropoulos-Wettbewerb in 
New York, seine Bekanntschaft mit Seiji Ozawa, die Community-Concerts in San Francisco und die 
Aufführung der 10. Mahler- Sinfonie mit der Boston Symphony in Boston und Tanglewood. In Aus-
tralien war Niklaus Wyss mit allen sechs Orchestern der ABC auf Tournée, in Japan dirigierte er in 
Kyoto und Tokyo. Auch in China gab er zahlreiche Konzerte. Dort wirkte er überdies an der Ent-
wicklung des Orchesters in Shenyang, der Geburtsstadt von Seiji Ozawa, mit. Seit 1993 dirigierte 
Niklaus Wyss auch wieder in der Schweiz (Tonhalle-Orchester, Orchestre de la Suisse Romande, 
und Orchester des Konzertvereins St. Gallen). 2002 wurde bei Niklaus Wyss die Parkinsonkrank-
heit diagnostiziert. Eine Gehirnoperation und gute Medikamente erlaubten es ihm, noch einige 
Jahre weiter als Dirigent tätig sein zu können.

Konzertkarten des Schülerorchesters von 1951. Nach den 
Veranstaltungen musste mit dem Kanton die Billetsteuer ab-
gerechnet werden. Die Anzahl der verkauften Eintritte wurde 
anhand der Nummerierung auf den Abreissblöcken ermittelt.
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Nicht nur proben!
Rainer Boesch, Matura 1957, Dirigent

Im September 1956 wurde ich Dirigent 

des Schülerorchesters, als Nachfolger 

von Niklaus Wyss, den ich sehr verehrte 

(er hat später zwei Orchesterwerke von 

mir uraufgeführt). Ich kann mich nicht 

erinnern, wie Schülerorchesterdirigenten 

formell ausgelesen wurden. Wahrscheinlich stand man einfach hin und probte, 

dirigierte. Meine Mutter, die Geigerin Else Stüssi, meinte, das müsse man aber 

lernen und schickte mich deshalb zu Hans Rogner, dem Wiener, ans Konserva-

torium (50 Meter unterhalb des damaligen Gymnasiums). Ich lernte dort Bruckner 

dirigieren, mit seiner 4. Symphonie (die Romantische - als ob Bruckner etwas 

anderes als romantisch sein könnte!). Rogner fand das gesund, weil jedes Blas-

instrument anders transponierte - da würde ich lesen lernen. Er sass am Klavier 

und spielte die Partitur, ich dirigierte – wehe, wenn ich vergass, einen Einsatz zu 

geben!

Mit dem Schülerorchester probte ich. Ich hielt sehr viel vom gründlichen Arbei-

ten – und eben Proben. Willy Hardmeier, der damalige Rektor des Realgymnasi-

ums, ein wunderbarer Physiklehrer und der Beschützer des Schülerorchesters, 

ein Naturmusiker, kam manchmal vorbei - liess uns aber tun und lassen, wie 

wir es für gut erachteten. Aber einmal stellte er sich doch neben mich, schubste 

mich vom Dirigentenpodium, nahm einen stumpfen Bleistiftstummel aus seiner 

Hemdtasche und dirigierte. Man müsse nicht nur proben, sondern auch spielen 

– und Freude an der Sache haben und nicht die Orchesterleute verärgern. (Und 
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ich war natürlich davon überzeugt, dass seine Demonstration nur deshalb so gut 

ging, weil ich vorher geprobt hatte!)

All die Unterstützung von «oben» hatte ein lebendiges und vielfältiges Musizie-

ren zur Folge, wovon wir alle für unser späteres Musizierleben profitieren konnten 

und Willy Hardmeier sehr dankbar sind.

Rainer Boesch wurde 1938 in Männedorf geboren. Nach der Matura studierte er Klavier und Kom-
position (u.a. bei Olivier Messiaen). Er komponiert sowohl für Computer und Elektronik wie auch 
instrumental. 
1966-68: Forschung am GRM, Radio France, 1972: Mitarbeit am Aufbau des computergesteuerten 
Forschungsstudios an der Musikakademie Basel, 1976: Aufbau von Ausbildungskursen für Kom-
ponisten in der Technik der Computermusik am IRCAM in Paris und am Conservatoire Populaire 
in Genf, Improvisationslehrer am Institut Jaques-Dalcroze in Genf, 1984: Cortaillod-Preis für seine 
Verdienste um die Verbindung von Musik und Technologie, 1985: Mitbegründer des Schweize-
rischen Zentrums für Computermusik, 1988: Forschung am Media-Lab des MIT (Boston), 1991: 
Aufbau eines Forschungszentrums am Institut Jaques-Dalcroze in Genf, 1992: Forschung am 
CCRMA (Universität Stanford), 1994: Improvisationslehrer am Conservatoire National Supérieur de 
Paris, 1995: Komponisten-Werkjahr der Stadt Zürich. 
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Auftritte als Solist und Dirigent
Bernhard Billeter, Matura 1955, Klavier, Dirigent

In der dritten Klasse nahm ich zum ersten Mal 

am Musikwettbewerb teil, gewann wider Er-

warten einen ersten Preis und durfte mit dem 

Schülerorchester das Klavierkonzert in D-dur 

von Haydn spielen. Im Laufe der Gymnasialzeit 

schlossen sich weitere Auftritte mit dem Schüler-

orchester an, ich durfte es auch dirigieren, unter 

anderem in Bartóks Rumänischen Volkstänzen. 

Das hat weitgehend meinen weiteren Lebens-

weg bestimmt, denn ich hatte viele Interessen. Bis kurz vor der Maturität waren 

meine Studienpläne noch unsicher. Das Schülerorchester konnte unter den 

Fittichen des Rektors Willy Hardmeier von sehr viel allgemeiner Sympathie und 

grosszügiger Urlaubsgewährung für Proben profitieren.

Bernhard Billeter war Dozent an der Zürcher Hochschule der Künste, Departement Musik, Lehr-
beauftragter an der Universität und Organist an der Predigerkirche. Ausserdem führte er 1969–81 
eine Klavier-Berufsausbildungsklasse am Konservatorium Luzern. Er schrieb zahlreiche Aufsätze 
und einige Bücher. Konzerttätigkeit, Rundfunk- und Tonträgeraufnahmen führten ihn und seine 
Kammermusikpartner in viele europäische und aussereuropäische Länder. 1992–96 führte er 
sämtliche Werke J. S. Bachs auf Clavichord, Cembalo und Orgel auf. Dies gab den Anstoss zu 
seinem jüngst bei Amadeus, Winterthur, erschienenen Buch «Bachs Klavier- und Orgelmusik».
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Plakat des Schülerorchesters von Markus Lezzi 1956
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Vor genau 50 Jahren
Marc Blessing, Matura 1964, Violine

Willy Hardmeier: er war während 

meiner Gymnasialzeit der Rektor des 

Realgymnasiums, und mehr als das: 

er war auch spiritus rector und Diri-

gent des Schülerorchesters. Ohne ihn 

kein Orchester. Er wurde von allen 

hoch geachtet, hatte väterliche Auto-

rität, ohne je autoritär zu sein. Und er war «mein» Physikprofessor. Es war am 

Ende einer Physikstunde. Eben hatte Professor Hardmeier das letzte Physik-Ex 

verteilt – für einmal hatte ich eine passable Note (Physik und Mathe waren nicht 

meine Fächer …!). Und da fragte mich Professor Hardmeier nach der Stunde, ob 

ich bereit wäre, das Präsidium des Schülerorchesters zu übernehmen. Ich war 

sehr überrascht. «Aber Präsident ist doch Beat Richner, und der macht es so gut, 

und ist obendrein ein exzellenter Cellist …», so etwa antwortete ich. «Das schon, 

aber es wird jetzt wohl zu viel für ihn, das Amt weiterzuführen … überlegen Sie 

es sich», entgegnete er.

Die Anfrage beschäftigte mich sehr: Warum gerade ich, ein bestenfalls mit-

telmässiger Gymnasiast und eher mediokrer Geiger in der ersten Geige des 

Orchesters? Ja, mein eigenes musikalisches Talent hielt sich in engen Grenzen: 

zuerst ein paar Jahre Klavierstunden bei einer Lehrerin, die ich gar nicht mochte; 

später Beginn mit Geige an der Musikakademie. In der Gymi-Halbzeit hatte ich 

es gerade mal zu Fiocco’s Allegro und zu Haydn’s G-Dur Violinkonzert geschafft. 

Oder wusste Rektor Hardmeier vielleicht, dass ich ab 15 praktisch jede Woche 
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in die Oper ging, manchmal mehr als einmal (oft ohne Billett, über den hinteren 

Aufgang hinauf in die Beleuchterloge des Opernhauses)? Und dass ich prak-

tisch jeden Tag Stunden in der Schallplattenabteilung von Jecklin zubrachte, um 

klassische Schallplatten anzuhören, und jeden Franken zusammenkratzte, um 

zumindest einige davon kaufen zu können?

Das nächste Gespräch war dann mit Beat Richner. Ich übernahm von ihm; ich 

empfand es als ebenso grosse wie unverdiente Ehre. Natürlich bedeutete das 

Amt einiges an Administration: Organisation der Proben jeden Montag über Mit-

tag 12.15 h bis 14.00 h; Bereitstellung der Aula und der Notenpulte, Organisation 

und Verwaltung der Noten, Organisation von Konzerten und Musikwettbewerben, 

Programme erstellen und vervielfältigen (ohne Photokopierer!), Organisation des 

Ticketverkaufs, Abrechnung mit der SUISA betreffend Urheberrechte etc. Und 

dann waren die Konzerte, mit aller Aufregung … es waren Highlights, unvergess-

lich … welche Bereicherung des Gymnasiasten-Alltags!

In Erinnerung geblieben sind viele der Gymikameraden, welche im Orchester 

spielten. Da waren hervorragende Geiger aus dem 1942er Jahrgang, wie Walter 

Brupbacher, Tönet Töndury (später Arzt), Hans Rudolf Bosshard. Und da war, zu 

«meiner» Zeit, Walter Pankov, oft der Konzertmeister; ich bewunderte ihn, weil er 

schon mit 15 das Mendelssohn-Violinkonzert spielte, auswendig, und den dritten 

Satz spielte er mit solcher Leichtigkeit, dass er sich gleichzeitig (während des 

Spiels) mit anderen Kameraden unterhalten konnte. Und da war auch Bertrand 

Katzenstein, ambitioniert, mit väterlicherseits gefördertem Talent, auch er oft 

Konzertmeister; schon früh hatte er den Gymi-Musikwettbewerb gewonnen, mit 

«Désespoir» von Vieuxtemps. Und da war in der ersten Geige Thomas Wagner 

(welcher an einem Musikwettbewerb Mozarts KV-219 Violinkonzert spielte); Tho-
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mas hatte schon damals eine Grandeur, eine grosse Ausstrahlung, und grosse 

persönliche Reife. Aus ihm wurde ein Dr. med., dann ein Dr. iur, und schliesslich, 

für viele Jahre, Zürichs charismatischer Stadtpräsident. 

Und da waren die «Troesch-Brothers»: Michel mit Geige und Oboe und Jac-

ques mit der Klarinette. Der gute Kontakt zu Michel Tröesch blieb mir erhalten; 

aus ihm wurde nicht nur ein hervorragender professioneller Oboist, sondern auch 

einer der besten Kardiologen der Stadt. Hans Frick war ebenfalls Geiger im Or-

chester; er gehörte in den letzten 10-15 Jahren der höchsten Führungsebene von 

Nestlé an, als Corporate General Counsel, und bekleidet viele wichtige Verwal-

tungsratsmandate. Martin Walser war Bassgeiger, aus ihm wurde der Präsident 

des Versicherungsgerichts.

Speziell zu erwähnen ist Hans Meierhofer; auch er ein sehr guter Geiger; aber 

noch viel mehr: schon früh legte er seine eigenen Kompositionen vor, welche 

vom Orchester gespielt wurden, und bei denen er das Orchester als Dirigent 

leitete. Damit hatte er seine spätere Laufbahn vorgezeichnet, wurde er doch nach 

seinem Studium zum Musiklehrer ans Gymnasium zurückberufen.

Spitzentalente waren stets unter den Cellisten zu finden. Der eher kleine Dieter 

Mathé etwa überraschte mit makellos gespielten Cellokonzerten. Dann ebenso 

Pierre Levis, ein Ausnahmetalent als Cellist, späterer Chefarzt einer Zürcher 

Klinik.

Aber stets über allem wachte die überragende Persönlichkeit des Rektors, 

Professor Willy Hardmeier, Physiker und grosser Musik-Liebhaber, und Mu-

sik-Kenner, Dirigent, strenger Lehrer, und doch irgendwie väterlicher Freund. 

Und «meine» anderen Gymi-Lehrer? Dies ist nicht der Ort für längere Memoiren, 

aber – eigentlich in tiefer Dankbarkeit – möchte ich doch erwähnen, dass meine/
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unsere Gymilehrer mir/uns unglaublich viel an Wissen und an humanistischer 

Bildung auf den Lebensweg  mitgegeben haben. So zum Beispiel Frau Professor 

Ines Wiesinger, Lateinlehrerin – und viel mehr als das; Professor Hans Wysling, 

unvergleichlich und unvergesslich seine Stunden über deutsche Literatur; Pro-

fessor Escher mit seiner ansteckenden Begeisterung für Biologie, für die Natur; 

Professor H. C. Huber, die wandelnde Geschichte-Enzyklopädie. Viele Stunden 

wurden so zu unvergesslichen Sternstunden; sie alle, unsere Lehrer, haben ja 

viel mehr vermittelt als blosses Fachwissen; aber es brauchte Jahre Distanz, um 

dies zu realisieren. 

Zurück zum Orchester: Und natürlich spielte weiterhin Beat Richner am ersten 

Cello-Pult; er war schon damals ein herausragender Cellist und einfallsreicher 

Künstler; er, der spätere «Beatocello» mit seinen vielen unvergesslichen Tonhal-

le-Konzerten, späterer Kinderarzt mit Praxis am Pfauen. Alle mochten ihm viel 

zumuten, aber niemand hätte wohl je geahnt, dass er einmal ein Lebenswerk 

schaffen würde, das ihn auf die Höhe eines Henri Dunant und Albert Schweitzer 

hebt, mit seinem unglaublichen Engagement beim Aufbau der Kantha Bopha-Spi-

täler nach dem Zusammenbruch der Pol-Pot Schreckensherrschaft in Kambod-

scha, seinem Engagement für die ärmsten Kinder dieser Welt; hunderttausende 

von Kindern verdanken ihm ihr Leben. Ich hoffe, er spielt noch viele Jahre die 

Bach Cello-Suiten und Kol Nidrei, als Chefarzt in den Spitälern von Kantha 

Bopha, und als «Bettler» auf seinen Info-Touren in der Schweiz. Denn «auch 

die ärmsten Kinder haben Anrecht auf korrekte Medizin». Mehrfach hätte er den 

Nobelpreis verdient. Ihm – meinem «Vorgänger» – sei hier speziell gedankt, in 

höchster Anerkennung.
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Marc Blessing ist Rechtsanwalt in Zürich und ist seit 1974 in einer der grossen wirtschaftsrecht-
lich ausgerichteten Anwaltskanzleien tätig. In den letzten 30 Jahren konzentrierte er sich auf den 
Bereich der internationalen Schiedsgerichtsbarkeit und war mit über 250 internationalen Schieds-
verfahren befasst, zumeist als Präsident dieser Schiedsgerichte. Er referiert über dieses weitläu-
fige Spezialgebiet an zahlreichen internationalen Kongressen, lehrt als Dozent in Nachdiplom- und 
LL.M.-Prgrammen an den Universitäten von Zürich, St. Gallen und in Diploma-courses in Oxford 
und verfasste zahlreiche Publikationen. 
Seine grosse Liebe gehört jedoch nach wie vor der klassischen Musik und der Oper. Nebst wei-
terem Geigenstudium absolvierte er ein langjähriges Gesangsstudium als Tenor bei namhaften 
Lehrern/Opernsängern, stand während ca. sieben Jahren als Chorsänger auf der Bühne des 
Zürcher Opernhauses und wurde später Sponsor des Opernhauses. Violine spielt er heute noch 
mit ungebrochener Begeisterung.

Am 26. März 1983 feierte das Schülerorchester sein 70-jähriges Bestehen 
mit einem Festkonzert, an dem auch ein Ehemaligen-Orchester unter der 
Leitung von Rolf Bircher (Matura 1950) auftrat. 
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Erinnerungen an das Schülerorchester
Von Dr. Thomas Wagner, Matura 1964, Violine, Dirigent

Lange ist’s her und doch noch immer gegenwärtig: Das gemeinsame Musizieren 

als Mitglied in der Stimmgruppe der ersten Violine und auch als Amateur-Dirigent. 

Erinnerungen an diese Zeit bestehen aus freskenartigen Fragmenten, aus schar-

fen Bildern und aus einzelnen unvergesslichen Klängen.

Fragment einer Begegnung

Wir sitzen im Klassenzimmer in der Lümmelburg. Der Latein-, Mathematik-, 

Französisch- oder Deutschlehrer fordert unsere Aufmerksamkeit. Plötzlich klopft 

es und der Rektor, Professor Willy Hardmeier, steht unter der Türbrüstung. Er ruft 

mit leiser Stimme: «Wagner, komm schnell zu mir!» Ich ahne Schlimmes: eine 

Strafstunde? Eine Disziplinarmassnahme? Eine Entlassung aus dem Schüler-

orchester? (Rektor Hardmeier war der Initiator und Chefdirigent des Schüleror-

chesters). Ich bin verängstigt – sicher bleich und zittrig. Doch zu meiner Erleich-

terung klärt sich die Situation rasch: Willy Hardmeier, zu unserer Gymi-Zeit auch 

noch Präsident der Tonhalle-Gesellschaft Zürich, hatte zwei Freikarten für das 

am Abend stattfindende Abonnementskonzert und er wollte mir diese als Musik-

freund schenken ... Ein Stein fällt mir vom Herzen. Ich bedanke mich herzlich. 

Die Schulstunde geht weiter – ich selber bin noch etwas verwirrt, aber erleichtert 

und glücklich.

Die Proben in der Aula

 Wir probten einmal wöchentlich über Mittag in der Aula. Zuvor gab es noch 

schnell eine Wähe von der Konditorei Berner (damals noch am Steinwiesplatz) 

und ein Glas Most von der rührigen alten Russenfrau an der Ecke im Erdge-
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schoss. Wir probten unter Leitung von Robert Boog die Begleitung eines Chor-

werkes, das mit dem Chor des Metzgermeister- oder Baumeisterverbandes 

an der Generalversammlung in der Tonhalle aufgeführt wurde. Endlich war es 

soweit: Zum ersten Mal sass ich auf dem Orchesterpodium der Tonhalle: Welch’ 

wunderbares Gefühl, in der Tonhalle – im Tempel der Musik – spielen zu dürfen! 

Das Zusammenspiel verlief nicht ohne Patzer – aber der Applaus des vollbesetz-

ten Tonhallesaals war aus Mitleid oder echter Begeisterung (das lässt sich im 

Rückblick nicht mehr klären) gewaltig und bleibt in Erinnerung.

Ein Einsatz als Dirigent mit dem begabten Solisten Pierre Levis

Zu meiner Überraschung fragte mich Willy 

Hardmeier, ob ich bereit wäre und versuchen 

möchte, das Klavierkonzert von Haydn mit dem 

jungen begabten Solisten Pierre Levis zu dirigie-

ren. In der Tat studierte ich damals das Buch von 

Hermann Scherchen über «die Kunst des Diri-

gierens». Ich sagte zögernd zu und stundenlang 

bereitete ich mich zuhause – zum Teil begleitet 

von einer Schallplattenaufnahme – auf meine 

Einsätze als Dirigent vor. Gemeinsame Proben 

mit Pierre ergänzten diese Einstudierung. Das Konzert verlief erfolgreich – jeden-

falls begannen wir gemeinsam und hörten auch gemeinsam auf. 

Meine erste Erfahrung als Dirigent

Pierre Levis war so begabt und perfekt, das Orchester mit dem Konzertmeister 

Hans Rudolf Bosshard (dem späteren Professor für Biochemie an der Universi-
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tät Zürich) so gewandt und die Komposition von Haydn so harmonisch, dass ich 

mich – wohl zum Vorteil aller – total zurückhalten konnte und mich eigentlich nur 

auf die präzisen Einsätze konzentrieren musste.

Diese Erfahrung hat mir übrigens in meinen späteren beruflichen Führungsposi-

tionen viel geholfen: 

- Was gut funktioniert, soll man nicht unterbrechen oder allzu stark beein-

flussen wollen; 

- nur dort eingreifen, wo ein Einsatz oder eine Unterstützung wirklich not-

wendig ist;

- dem Zusammenspiel solange freien Lauf lassen, als die Intonation der 

Stimmgruppen stimmt, der Takt eingehalten wird und durch das Zusam-

menspiel mit dem Solisten ein volles, schönes Klangbild entsteht.

Nachtrag

50 Jahre später traf ich wieder mit Pierre Levis zusammen – dem jetzigen 

Kardiologen Prof. Dr. med. Pierre Levis – und wieder hatte ich Grund zur Freude, 

nicht nur aufgrund des willkommenen Zusammentreffens mit einem Freund aus 

der Jugendzeit, auch das Untersuchungsresultat trug dazu bei. Unsere musika-

lische Begegnung im Schülerorchester des Real- und Literargymnasiums Zürich 

hatte also willkommene freundschaftliche Spätfolgen. Auch dafür bin ich dankbar.

Thomas Wagner studierte Jurisprudenz und Medizin und promovierte in beiden Fächern. Am 
Universitätsspital Zürich wirkte er als Arzt von 1976 bis 1978. Seit 1969 wirkte er als Gemeinderat 
der Stadt Zürich, 1978 erfolgte seine Wahl in den Stadtrat, dem er bis 2002 angehörte, von 1982 
bis 1990 als Stadtpräsident, von 1990 bis 2002 als erster Vizepräsident. Von 1974 bis 1982 war 
Thomas Wagner Präsident der Tonhalle-Gesellschaft Zürich, von 1990 bis 2010 Vorstandsmitglied 
beim Zürcher Kammerorchester. Als Präsident wirkte er u.a. bei der Stiftung Zürcher Kunsthaus, 
der Schweizerischen Gesellschaft für Aussenpolitik (SGA) und führt heute noch den Vorsitz bei der 
Schweizerisch-Chinesischen Gesellschaft und der Schweizerischen Epilepsie-Stiftung.
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Musik ist nicht Nebensache!
Beat Richner, Matura 1965, Violoncello

Das Schülerorchester der Gymnasien Zürich-

berg, wie es in «meiner» Zeit von 1959 bis 1965 

hiess, war wichtiger Bestandteil meiner Schul-

zeit, vielleicht auch meines Lebens. Der Rektor 

des Realgymnasiums, Prof. Willy Hardmeier (da-

mals auch Präsident der Tonhalle Gesellschaft), 

hat das Orchester geleitet, stets guter Stimmung, 

alle Orchestermitglieder aufmunternd und inspirierend. Auch hat er Mitglieder des 

Orchesters ermuntert, selber zu dirigieren. Seine Maxime war, stets den Auftakt 

zu betonen und nicht auf den ersten Schlag des Taktes zu hauen. In der Tat 

führt der Auftakt zum Takt. Das ist nun schon fast eine Lebensweisheit. Viele der 

Orchestermitglieder meiner Generation sind der Musik und ihrem Instrument treu 

geblieben, darunter auch viele spätere Ärztekollegen. Ich selber schuf während 

des Medizinstudiums die Figur Beatocello. Das Cello wurde so ab 1972 gar Teil 

meines Namens. Und später ab 1992 Hauptpfeiler im Sammeln der Spenden 

für die Kantha Bopha Kinderspitäler in Kambodscha, ohne die Tausende von 

Kindern jedes Jahr sterben würden. Nach wie vor sind 85% der Gelder private 

Spenden, viele letztlich dank dem Cello. Ich wünsche dem Orchester und allen 

seinen Mitgliedern viel Mut zum Weitermachen. Musik und das Instrument sind 

nicht («nur») Nebensache.

Herzlichst Beat Richner
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Dank an Armin Schibler
Daniel Fueter, Matura 1968, Kontrabass, Dirigent

Mich ans Schülerorchester zu erinnern, bedeutet 

zuerst, mich an Armin Schibler zu erinnern, an seine 

Energie, seine Begeisterungsfähigkeit, sein Vertrauen 

in uns Junge (er war nie eitel; es ging ihm um uns und 

die Musik). Zweitens hatte das Abenteuer Schüleror-

chester für mich, der ich nicht aus einer Musikerfamilie 

stammte, Initiationscharakter: das Geheimnis der En-

semblemusik, die Grösse sinfonischer Musik, das Wun-

der Haydn – hier durfte ich alles erfahren. Und endlich: vielen Kollegen aus der 

Zeit begegne ich heute noch! Freundschaften haben gehalten und ein untergrün-

diges, gutes Gefühl von kleiner Gemeinsamkeit ist geblieben. Und: Einen Teil des 

Mutes, Musik zu meinem Beruf zu machen, verdanke ich ganz ohne Zweifel den 

schönen Erfahrungen im Schülerorchester. Auch deshalb ist meiner Erinnerung 

viel Dankbarkeit beigemischt.

Daniel Fueter: 1949 in Zürich geboren, Klavierstudium an Konservatorium und Musikhochschule 
Zürich, Lehr- und Konzertdiplom. Seit 1973 musikpädagogisch und administrativ in verschiedenen 
Funktionen tätig (unter anderem 2003 bis 2007 Rektor der Hochschule Musik und Theater Zürich, 
2006 bis 2008 Präsident von Suisseculture). Die kompositorische Tätigkeit umfasst musiktheatra-
lische Werke und Bühnenmusiken, konzertante Vokalkompositionen und Kammermusik. Daniel 
Fueter tritt als Liedbegleiter auf und unterrichtet Liedgestaltung am Departement Musik der Zür-
cher Hochschule der Künste und in Meisterklassen in Europa. Ehrendoktor der Musikakademie 
Gheorgiu Dima der Universität Klausenburg, Ehrensenator der Musikhochschule Karlsruhe, Träger 
der «Hans-Georg Nägeli-Medaille» für Kulturvermittlung der Stadt Zürich. Vater von zwei Töchtern, 
Grossvater einer Enkelin und eines Enkels. Verheiratet mit der Pianistin Eriko Kagawa.
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Rechts: Armin Schibler (1920-1986), Schulmu-
siker am Literargymnasium seit 1947 und be-
kannter Komponist, leitete das Schülerorche-
ster von 1964 bis 1971. Einige Kompositionen 
seines umfangreichen Oeuvres entstanden im 
Rahmen seiner pädagogischen Tätigkeit mit 
dem Schülerorchester.
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Dem Schülerorchester Rämibühl zum 100. Geburtstag
Dieter Flury, Matura 1971, Flöte

Meine Glückwünsche zum beeindruckend run-

den Geburtstag des Schülerorchesters Rämibühl 

möchte ich mit dem Ausdruck meiner Dankbar-

keit verbinden dafür, dass ich in meinen Schul-

jahren 1965-1971, zuerst noch im Schanzen-

berg, dann im nagelneuen Schulhaus Rämibühl 

so viele Mitschüler kennen zu lernen Gelegen-

heit hatte, mit denen man Musik machen konnte. 

Mein Lateinlehrer Jakob Egli berichtete noch 

von Zeiten, als Edmond de Stoutz – der Tatsache, dass Louis de Stoutz in 

meiner Klasse war, verdanke ich viele Konzertbesuche beim Zürcher Kam-

merorchester – und Peter Lukas Graf ihre musikalischen Wege durch unser 

Schülerorchester genommen hatten. Nun ist meine Generation mit Christoph 

Schiller und Urs Walker, mit Martin Lehmann, Peter Diggelmann und den 

Corti Brüdern, mit Werner Bärtschi und Daniel Fueter, um nur einige zu nen-

nen, in einem Alter, das uns damals unvorstellbar weit entfernt schien. 

Armin Schibler und der damaligen Schulleitung gelang es offensichtlich, 

eine Atmosphäre zu schaffen, in welcher viele Talente zum Vorschein kom-

men konnten, bis hin zur Schauspielmusik, die Christoph Schiller zu einer 

Theaterproduktion von Peter Marxer komponierte und die wir mit grossem 

Spass uraufführten. In ambitionierten Programmen des Schülerorchesters 

bis hinauf zur Ersten Beethoven spürte ich, dass für einen Flötisten der 

Traum aller Träume ein gutes Orchester ist. Was ich dem Schülerorchester 
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verdanke, ist weit mehr diese Einsicht als irgendeine Form von Orchester-

routine, die musste ich mir in Wien erst aneignen. 

Kern des Orchesterspielens ist die Kammermusik, und diese blühte in der 

Nische, in der oft bespielten Gangnische im alten Schanzenbergschulhaus. 

Im Monterama-Trio musizierte ich zusammen mit Samuel Bächli und Bernhard 

Hess noch Jahre weiter, nachdem wir den Monte Rama, den Rämibühl, schon 

lange verlassen hatten. Einige der genannten Mitschüler sind Musiker geworden, 

bei Weitem nicht alle. Musizieren an der Schule ist eben nicht Vorbereitung auf 

eine spätere Musikerlaufbahn, sondern nachgewiesenermassen als Hirntraining 

unentbehrlicher Bildungsbestandteil und eine Schule des Miteinander – und nicht 

zuletzt sehr viel Spass und konzentrierter Ernst beim Spielen. So wünschen wir 

uns alle eine glückliche Zukunft für das Schülerorchester Rämibühl!

Dieter Flury, in Zürich geboren, studierte bei Hans Meyer (Tonhalle Zürich) und André Jaunet 
(Konservatorium Zürich). Einige Begegnungen mit Aurèle Nicolet ergänzten seine Ausbildung und 
beeinflussten seine Entwicklung nachhaltig. Gleichzeitig absolvierte er ein Mathematikstudium an 
der ETH Zürich. 1977 wurde er in das Orchester der Wiener Staatsoper engagiert, seit 1981 ist er 
erster Flötist der Wiener Philharmoniker. Solistische Auftritte mit den Wiener Philhamonikern, den 
Wiener Symphonikern, dem Zürcher Kammerorchester, dem New Japan Philhamonic Orchestra 
u.a. Daneben wirkt er weiterhin als Kammermusiker (Gründermitglied im Wiener Bläserensemble, 
im Klangforum Wien und bei den Wiener Virtuosen) und als Solist. Komponisten wie Beat Furrer, 
Klaus Huber, György Ligeti, Salvatore Sciarrino, Theo Wegmann, Herbert Willi und Hans Zender 
erarbeiteten mit ihm eigene Werke. Verschiedene Uraufführungen wurden ihm anvertraut, bei-
spielsweise das Flötenkonzert von Uros Rojko (zusammen mit den Wiener Symphonikern unter 
Claudio Abbado) im Rahmen des Festivals «Wien Modern».
CD-Aufnahmen: Johann Sebastian Bachs Werke für Flöte und obligates Tasteninstrument in der 
Besetzung Flöte und Orgel, «Telemann &...» (eine sechzigminütige Komposition aus Solofantasien 
Georg Philipp Telemanns und Solostücken aus dem zwanzigsten Jahrhundert), «Morceaux de 
Concours» (französische Wettbewerbsstücke von Fauré bis Messiaen), Mozarts Flötenquartette 
(mit den Wiener Virtuosen), Flötenquartette der Wiener Klassik und französische Flötenmusik aus 
der Zeit des «Groupe des six».
Dieter Flury übernahm nach längerer Unterrichtstätigkeit an verschiedenen Hochschulen und 
Meisterkursen 1996 eine Konzertausbildungsklasse an der Musikuniversität Graz und im gleichen 
Jahr die Nachfolge von Peter Lukas Graf als Dozent an der Internationalen Sommerakademie an 
der Lenk.
Zeitweilig beschäftigte sich Dieter Flury mit den mathematischen Grundlagen der Musiktheorie 
und stellte eine «axiomatische Theorie der Töne» auf.
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Generalpausen-Falle
Martin Lehmann, Matura 1972, Violine, Viola, Dirigent

Ob ich wohl mithalten kann im Kreis der Grossen? Mein Eintritt ins Schüleror-

chester als Zweitklässler war mit spannungsvoller Erwartung verbunden. Noch 

nie hatte ich in einem so grossen Ensemble gespielt! Das erste Konzert im Juni 

1968 (s. o. das Programm auf Seite 43) ist mir in wacher Erinnerung geblieben. 

Die «Grossen», das war eine verschworene Gemeinschaft von älteren Schülern, 

die das Orchester autonom betrieben; es war noch kein Schulfach, und der Mu-

siklehrer Armin Schibler als nomineller Leiter liess den Orchestermitgliedern viel 

Freiraum. Unser Schülerorchester bedeutete uns viel und fand auch Beachtung 

in der Öffentlichkeit. Zu den Maturfeiern kam damals noch ein allerhöchster kan-

tonaler Behördenvertreter (Name dem Schreibenden bekannt – de mortuis nil nisi 

bene!). Er hatte die Gewohnheit, sich während der Darbietungen des Orchesters 

laut mit seinen Sitznachbarn zu unterhalten. Deshalb suchten wir für die Maturfei-

ern Stücke mit unerwarteten Generalpausen aus, z.B. die Ouvertüren zu «Titus» 

von Mozart oder zu «Iphigénie en Aulide» von Gluck (dort blieben wir nach dem 

Halbschluss der langsamen Einleitung sehr lange stehen). Unser Streich gelang 

jedes Mal: Der hohe Magistrat war in diesen Pausen «solo» zu hören!

1969 eroberten die wuschelköpfigen Minstrels die Hitparaden mit «Grüezi wohl 

Frau Schtirnimaa». Ein «Stirnimann-Fieber» ergriff die Deutschschweiz und auch 

das Schülerorchester: in einer Probe ging es immer wieder von irgendwoher los, 

ich erinnere mich speziell an den Bratschisten Christoph Schiller:
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Konzertprogramm des Schülerorchesters von 1970
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Scherze erlaubt!
Bernhard Hess, Matura 1972, Violoncello

Ich habe alle Programme von Konzerten, in denen ich zeitlebens mitgewirkt 

habe, aufbewahrt. So kann ich alte Erinnerungen heraufholen. Die Zeit am Rämi-

bühl war musikalisch sehr intensiv und umfasste bei mir:

-  Einzelunterricht mit regelmässigen Vortragsübungen aller SchülerInnen 

meiner Lehrerin Ruth Faesi im Kirchgemeindehaus Hottingen;

-  Proben und Konzerte mit dem Schülerorchester, wo wir u.a. 1970 das 

Konzert für Schlagzeug, Klavier und Streichorchester aufführten und fürs 

Schweizer Fernsehen (noch im Studio Bellerive) aufzeichneten;

-  die Mitwirkung in wechselnden Kammermusikformationen, welche an 

den sog. Gangnischenkonzerten, aber auch an teils selbstveranstalteten 

Kammermusikabenden auftraten. Dazu gehörten als Höhepunkte auch die 

Mitwirkung im Promenadenorchester zusammen mit Martin Lehmann, Die-

ter Flury, Samuel Bächli und Michael Staehelin in Peter Marxers grossem 

Eröffnungsschülertheater «Ceterum Censeo» 1971 und natürlich der erste 

Preis am Jecklin-Kammermusikwettbewerb 1972 zusammen mit Martin 

Lehmann und Samuel Bächli.

In meiner Rückschau sind es die Kammermusikformationen, welche in diversen 

Konzerten damals für mich prägend waren. Das Schülerorchester hatte in dieser 

Phase (1969-1972) zwar hervorragende Instrumentalisten in seinen Reihen, aber 

es fehlte mitunter an der Kontinuität in der Leitung: Armin Schibler überliess das 

Orchester sich selbst, und so entstand eine Art «Führungsvakuum», in welchem 

sich mehrere «ein bisschen» als Dirigenten versuchten. Immerhin: Samuel Bächli 

hat es dann in diesem Metier zu etwas gebracht!1

1 Samuel Bächli ist zur Zeit Generalmusikdirektur in Erfurt. (Anm. d. Redaktion)
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Besonders gerne erinnere ich mich an musikalische Scherze, die eben auch 

möglich waren:

-  am 22. Januar 1971 fand wiederum ein Gangnischenkonzert statt, bei wel-

chem wir eingangs ein Concerto a quattro von G.F. Händel für Flöte (Die-

ter Flury), Violine (Martin Gremlich), Cello und Cembalo (Samuel Bächli) 

aufführten. Nach Stücken von Kelterborn und Telemann folgte eine Ro-

manze aus «5 Charakterstücke» für Flötenquartett von Joh. Anton Kraft. 

Diesen hatten wir selbst erfunden, und Samuel hatte den Zuhörern noch 

kurz dessen Vita vorgestellt (u.a. Geburtsort Kreuzlingen in Anlehnung an 

A. Schibler). Die «Romanze» war nichts anderes als der langsame Satz 

aus dem Eingangs-Concerto a quattro von Händel, nur diesmal in Dur 

statt in Moll gespielt ...

- als «Ceterum censeo»-Promenadenorchester spielten wir Salonmusik von 

Christoph Schiller, u.a. den langsamen Satz aus der «Kleinen Nachtmu-

sik» - rückwärts! Gemerkt hat es niemand, der es nicht wusste.

Bernhard Hess ist Spezialarzt für Innere Medizin und Nephrologie 
in Zürich und MItglied des Ärzterats der Klinik Im Park (Privatkli-
nikgruppe Hirslanden) Zürich. Zuvor wirkte er als Chefarzt am 
Berner Inselspital und am Spital Zimmerberg. Lehraufträge und 
Tutorate an den Universitäten von Bern, Zürich und als Gast in den 
USA, Holland und Deutschand, umfangreiche wissenschaftliche 
Tätigkeit und zahlreiche Publikationen weisen ihn als internatio-
nal anerkannten Spezialisten auf seinem Fachgebiet aus. Neben 
anderen Auszeichnungen erhielt Bernhard Hess 1990 den ersten 
Preis der Schweiz.Gesellschaft für Nephrologie für den besten Po-
ster aus dem Gebiet «Klinische Nephrologie» und 1994 den Preis 
der Schweizerischen Gesellschaft für Innere Medizin. 
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Die Ära Hans Meierhofer
aus: «Literargymnasium Rämibühl Zürich 1997 - 2007»

Eine altehrwürdige Tradition! Gegründet wurde 

das Schülerorchester 1913. Einen ersten 

Markstein in der Geschichte des Schülerorche-

sters bildeten die Jahre unter Willy Hardmeier 

(Dirigent von 1929 bis 1964). Er war Rektor 

des Realgymnasiums, Physiklehrer, aber auch 

Präsident der Tonhalle-Gesellschaft, begeister-

ter Pianist und Kontrabassist. Seine legendäre 

Leitung erzog Generationen später erfolg-

reicher Schweizer Musiker. Nach dem 2. Welt-

krieg erlangte der bekannte Schweizer Kompo-

nist Armin Schibler Bedeutung für das Musikleben unserer Schule; dies in einer 

Zeit, da der Musikunterricht des Real- und Literargymnasiums noch durch eine 

einzige Lehrkraft bewältigt werden konnte. Unser Orchester brachte nicht wenige 

Werke Armin Schiblers zur Uraufführung. Immer wieder führte es neue Werke 

auf, u. a. auch des damaligen Schülers Hans Meierhofer («Suite für Streicher» 

1962). Und 10 Jahre später übernahm eben dieser als neuer Musiklehrer des Li-

terargymnasiums das Orchester (1973). Im Zuge der Einführung der Musikmatur 

leitete er nun die musikalischen Geschicke unserer Schule; in steter Aufbauarbeit 

konnte sich ein damals aus ca. 15 Streichern bestehendes Ensemble zu einem 

Klangkörper von manchmal über 60 Musikern (und Musikerinnen!) entwickeln. 

Dabei wurde auch eine eigene Bläserabteilung ins Leben gerufen (Leitung u. a. 

durch Rolf Winzenried, später Marc Brühlmann und Louis Chen).
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Ein erster Höhepunkt in dieser 

neueren Zeit war die Auffüh-

rung des 3. Klavierkonzerts von 

Béla Bartók durch Lorenz Lunin 

(1983). Eine eindrückliche, heute 

noch erhältliche CD belegt (ne-

ben vielen Beispielen bis ins Jahr 

1996) dieses erstaunliche Kon-

zert, welchem sich jenes schöne Orchesterfest anschloss, in dessen Folge der 

VEMS (Verein der Ehemaligen des Schülerorchesters) gegründet wurde. Dies 

war der Initiative Matthias Weisenhorns zu verdanken, der als Semesterarbeit 

eine detaillierte Geschichte des Orchesters verfasst hatte. Kurz darauf konnte 

auch die erste Oper über die Bühne gehen: Hans Werner Henzes «Il Pollici-

no» (1983), welche Hans Meierhofer dann anlässlich des in ein Kurzschuljahr 

verwandelten Langschuljahres zu seiner eigenen Jugendoper «Nada» anregte 

(1989). Ihr durchschlagender Erfolg kontrastierte etwas zur darauf folgenden 

Uraufführung eines Kompositionsauftrags des Stadtpräsidiums (1990): Das 

avantgardistische Werk eines renommierten ostschweizerischen Komponisten 

fand gar kein Gefallen beim Publikum! Es ist jedoch die feste Überzeugung des 

Schreibenden, dass durch stetige pädagogische Beeinflussung des Publikums 

dieses zur modernen Musik erzogen werden muss. Mindestens im Bereich der 

gemässigten Moderne ist dies mit vielen Aufführungen gelungen, u. a. mit Honeg-

gers «Pacific 231» (1993), Strawinskis «Petruschka» (1995/ 2004), Olivier Mes-

siaens «Un sourire pour l’ochestre» (1994; Leitung: Titus Engel) und mehreren 

Werken von Benjamin Britten und Bela Bartok. Sogar die neue Wiener Schule 
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fand Eingang ins Programm, 1979 mit einem zwölftönigen Werk von Webern (der 

arme Pianist wurde nachher von einem Lehrer tadelnd vorgeknöpft), und 1985, 

als Renaud Racine Klavierstücke Arnold Schönbergs für das Orchester instru-

mentierte (bei der Aufführung entstand simultan auf einer riesigen Leinwand ein 

faszinierendes modernes Gemälde, von Schülern gemalt – was nachher von 

jemandem als «Gekleckse» tituliert wurde). Solche Eskapaden haben sich aber 

immer sehr gelohnt, stieg dadurch doch bei den Musikern das strukturelle Werk-

verständnis gerade für die traditionellen Werke!

Selbstverständlich gab 

es immer wieder auch 

bei «Klassikern» Gele-

genheit zu purem Musik-

genuss in manch be-

rühmtem Orchesterwerk: 

Von Bach über Mozarts 

«g-Moll-Sinfonie» bis zu 

Beethovens «Pastorale» 

(diese gleich zweimal), 

von Schuberts «Unvollendeter» (1997) über Smetanas «Moldau» (dreimal) bis 

zu den 1. Sinfonien von Brahms (1998) und Gustav Mahler (1988). Aber auch 

manch begabter junge Solist durfte sein Können in einem Konzertstück unter 

Beweis stellen: Bachs Violinkonzerte, Haydns Trompetenkonzert, viele Klavier-

konzerte von Mozart und auch einige von Beethoven (besonders 1992 die Chor-

fantasie!) sowie dessen berühmtes Violinkonzert (dieses zweimal) zogen sowohl 

die Ausführenden als auch das Publikum in ihren Bann. Die virtuosen Konzerte 

Konzert in Eu (Normandie) 2007. Foto: Hannes Gubler
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von Chopin, Liszt und Grieg, von 

Saint-Saëns, Lalo und Ravel 

sowie neuestens von Tschaikow-

ski fehlten nicht: Dessen «Roko-

ko-Variationen» für Cello und das 

schwierige Violinkonzert zeigen, 

dass offensichtlich keine Begren-

zung der Ansprüche nach oben 

existiert.

Immer war es jedoch ein Anliegen, auch Schülern Gelegenheit zu geben, 

ihre eigenen Werke dem Publikum zu präsentieren (meist unter eigener Stab-

führung), wie etwa Daniel Schnyder (1980), Philippe Kocher (1990) oder Anaïs 

Chen, welche mit ihren «Chinesischen Liedern» eine fernöstliche Atmosphäre 

in die Aula zauberte (1998). Es handelte sich um eine Zusammenarbeit mit den 

Chören unter der Leitung von Beat Fritschi (Realgymnasium). Solche «Unter-

stufenproduktionen» fanden stets bei einem sehr breiten Publikum Anklang, wie 

etwa auch Hans Meierhofers «Cantus Helveticus» (2003), in welchem schwei-

zerische Folklore kritisch-ironisch verarbeitet wurde, oder die «Histoire de Noël» 

mit einem Text von Henri Blaser (drei Aufführungen, die letzte 2004) und «Der 

goldene Pfau» (1974/2006), in welchem jiddische Lieder tiefgründig den Bezug 

zum Holocaust herstellen. Wie man sieht, standen viele Aufführungen unter 

einem weit über das Musikalische hinausgehenden Motto, wie etwa «Mozart in 

Moll» (2003) oder «Osteuropa als Quelle der Moderne» (2005). So auch die dritte 

opernähnliche Produktion zur 50-Jahr-Feier des Literargymnasiums: Im Projekt 

«Zauber?flöte» (1997) wurde unserer Schule das «Kreative» sozusagen als 

Romana Kaiser als Solistin in «Rokoko-Variationen» 
von P. I. Tschaikowsky. Konzert in Eu 2007
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«Geschenk» (resp. als Wunsch für die 

Zukunft) übergeben; wirkten doch in der 

Planung sowohl Lehrer (Ursula Kuttner, 

Hans Meierhofer und die Lehrkräfte im 

Bereich des Bildnerischen Gestaltens) 

als auch SchülerInnen einträchtig zu-

sammen. Die Handlung bestand darin, 

dem Komponisten beim Schaffenspro-

zess über die Schultern zu schauen, 

was zu allerhand lustigen Irrungen und 

Wirrungen führte. 

Der Erfolg dieses Unternehmes war 

gross. Das galt auch für ein weiteres 

Konzert «mit Konzept»: 1999 brachte Hans Meierhofer die symphonische Dich-

tung «Harold in Italien» von Hector Berlioz zu einer eindrücklichen Darstellung. 

Der damit verbundene kulturgeschichtliche Hintergrund (Lord Byron) wurde noch 

durch einen Vortrag eines Universitätsprofessors vertieft (Martin Heusser; in der 

reformierten Kirche Meilen). Nach diesem Erfolg reichte Hans Meierhofer seinen 

Rücktritt vom Dirigentenpult ein. In die hierdurch entstandene Lücke sprang Ruth 

Schnydrig, die das Klavierkonzert von Schumann sogar anlässlich eines Auftritts 

an der Uno in Genf leitete. Sie führte ihre Tätigkeit noch weiter, u. a. mit Werken 

von Ravel, liess sich aber kurz darauf durch Martin Lehmann am Dirigenten-

pult ersetzen. Ruth Schnydrig und Martin Lehmann wirkten als ausgezeichnete 

Fachkräfte zudem jahrelang als Leiter der Orchesterschule. Als nach zwei Jahren 

die Frage an Hans Meierhofer herangetragen wurde, ob er den Taktstock wieder 



55

übernehmen wolle, zögerte dieser lange. Der Grund dazu (die oft untragbaren, 

gar nicht nur von den Schülern selbst verursachten Absenzen im Probenbetrieb) 

konnte zwar nie aus der Welt geschafft werden; dennoch gestaltete sich das 

Comeback sofort zu einer Serie von eindrücklichen Erfolgserlebnissen: Gleich zu 

Beginn erregte das Orchester im kleinen Tonhalle-Saal anlässlich einer Geburts-

tagsfeier für Prof. Kurt Pahlen positives Aufsehen (2002).

Unvergesslich bleibt weiter die von Prorektor Huldrych Thomann organisier-

te Tournée nach Litauen (2004), die sich zu einem wahren Triumph ausweitete 

(schon 1993/1995 waren wir mit grösstem Erfolg in Frankreich/Ungarn); nicht 

zuletzt, als Hans Meierhofer sich in Vilnius in litauischer Sprache an das Publi-

kum wandte! Es konnte hiervon ein eindrücklicher DVD-Film gestaltet werden, u. 

a. mit Unterstützung durch Kerstin Peter und Raymond Pittet, der – wie manch 

anderer Lehrer unserer 

Schule – immer wieder 

treu in unseren Reihen 

mitspielte. Zu diesen 

gehörte auch Hannes 

Gubler, der im Frühling 

2007 eine gelungene 

Tournée in die Norman-

die organisierte, wo die 

Leistungen unserer So-

listen beim Publikum bares Erstaunen hervorriefen – alles erste Preisträger des 

Schweizerischen Musikwettbewerbes: Christoph Irniger (Klavier), Sayaka Stu-

der und Romana Kaiser (Cello), sowie Edouard Mätzener (Violine), um nur die 

Das Schülerorchester auf der Kurischen Nehrung (Litauen) 2004
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jüngsten der langen Ahnenreihe instrumentaler 

«Phänomene» in unseren Reihen zu erwäh-

nen. Auch hier bewährte sich Hans Meierhofers 

Spezialität, für Laien eigentlich «unspielbare» 

Meisterwerke wie «La Mer», für das Publikum 

kaum bemerkbar, so umzuinstrumentieren, dass sie von Schülern zu bewältigen 

sind. Von Debussys Impressionismus ist der Weg nicht weit zu Claude Monet, 

auf dessen Fussspuren wir während dieser Tournée wandelten: Von der Steil-

küste zur Kathedrale von Rouen und zum Seerosengarten von Giverny. Hans 

Meierhofers «Schlussbouquet» (2008) wurde nämlich MONETS TOCHTER («La 

fille de Monet») – eine als «Unescopera» den Idealen der Unesco verpflichtete 

Jugendoper mit der Widmung: «Dem Literargymnasium zum Abschied – eine 

Meditation über Sehen und Wissen». Man müsste noch hinzufügen, was für uns 

selbstverständlich ist: «...über das (Hin-)Hören», und zwar sicher einmal aku-

stisch, viel mehr aber noch menschlich – womit die eigentliche Daseinsberechti-

gung unseres Schülerorchesters genannt ist.

M O N E T S  M O N E T S  
TOCHTERTOCHTER
Unescopera
von Hans Meierhofer

Eine Produktion des Literargymnasiums Rämibühl
Zürich, UNESCO-assoziierte Schule

Eine Oper mit Jugendlichen
Eine Meditation über Sehen und Wissen
Ein Fest von Formen, Farben, Bewegungen und Klängen
Eine Reise durch Zeiten und Kulturen:
Das UNESCO Weltkultur-Erbe

31. Mai bis 13. Juni 2008 Aula Rämibühl

“Diesen Ausschnitt werde ich heute malen - er sieht wirklich
aus wie das Paradies...”
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Hans Meierhofer, Matura 1963, Violine, Dirigent, Komponist
Geboren am 3. Juni 1943 in Basel. Erste Erfolge als Komponist und Dirigent am Gymnasium in 
Zürich (LG). 1969 Violindiplom SMPV bei Brenton Langbein (weitere Studien bei Eric Gruenberg, 
London, und Abraham Comfort). Auslandaufenthalt (1969). 1972 Diplom für Schulmusik. Klavier 
bei Béla Haich. Studien in Sologesang bei Kurt Huber (Tenor). Musikwissenschaft bei Kurt v. Fi-
scher. Musiktheorie bei Ernst Hess (Winterthur). Kontrapunktstudien bei Paul Müller-Zürich.
Seit 1972 Musiklehrer an der Kantonalen Maturitätsschule für Erwachsene (bis 1979) und am 
Literargymnasium Rämibühl in Zürich (Wahl zum Hauptlehrer 1976) als Nachfolger von Armin 
Schibler. In dieser Position bis 2008. 1973-1999 sowie 2002-2008 Leitung des traditionsreichen 
Schulorchesters. Regieführung in Opernprojekten (2 Uraufführungen) etc.
Ab 1970 aktives Mitglied des von Paul Sacher geleiteten Collegium musicum Zürich. Regelmäs-
sige Volkshochschul-Vorlesungen seit 1972; ab Winter 2000 Lehrbeauftragter an der Eidgenös-
sischen Technischen Hochschule in Zürich für Musikwissenschaft – eine Position, die vor ihm u.a. 
Prof. Dr. Antoine-Elisée Cherbuliez eingenommen hatte. Musiktheoretische Kurse, musikgeschicht-
liche Themen, Operneinführungen etc.
Neben der Musik Beschäftigung mit alten und orientalischen Sprachen, philosophischen und 
theologischen Themen, auf vielen Reisen auch bildnerisches Schaffen. Umfangreiches komposito-
risches Werk. Viele Bearbeitungen für pädagogische Zwecke. Theoretische Schriften.
1983 Musikalische Ehrengabe der Stadt Zürich.

Schlussapplaus nach der letzten Aufführung von MONETS TOCHTER, Juni 2008
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Vom Chaos zur Vision
Jürg Dähler, Matura 1982, Viola, Violine

Die Bitte, eine Grussbotschaft für das Jubiläum 

des Schülerorchesters zu schreiben, erreicht 

mich in London, wo ich eben ein Kammermusik-

konzert in der Wigmore Hall mit ein paar Freun-

den gespielt habe. Mit anderen Worten: ich 

spiele immer noch Geige und Bratsche, wie schon damals im Gymnasium, als ich 

vor knapp 40 Jahren die ersten Schritte im Schülerorchester wagte. Ein Gefühl 

der Verunsicherung kommt hoch, des Versuchs, aus einem chaotischen Haufen 

junger Musikbegeisterter, die mit mehr oder weniger Talent ihr Bestes zu geben 

bereit waren, ein Team zu gestalten. Ich erinnere mich, es klang anfangs einfach 

nur fürchterlich. Der Schritt ins Chaos jedoch führte zu massiven Veränderungen: 

Freundschaften entstanden, und die Faszination, bei aller Verunsicherung 

trotzdem ein ansprechendes Resultat zu erreichen, überwog irgendwann das 

anfängliche Gefühl, dass Orchesterspielen etwas ganz Furchtbares sein müs-

se. Leidenschaft aber meint: Leiden inklusive. Meint, ein ungutes Gefühl in ein 

gutes oder zumindest akzeptables zu transformieren, meint, Gefühle zu teilen, in 

engsten Kontakt mit der Umwelt zu treten, meint, im scheinbar Unmöglichen die 

Möglichkeiten heraus zu filtern und in der Gemeinschaft eine Vision anzupeilen, 

die als solche erst im Prozess erkennbar und im besten Fall auch erreichbar wird. 

So wurde das Schülerorchester für mich zum Start in eine völlig neue Welt. Eine 

ebenso faszinierende wie reale Gegenwelt zum wohl organisierten, emotions-im-

plodierenden Schulbetrieb und eine Lebensschule überdies, die mir jenen Weg 

offenbarte, durch den ich heute noch mit ungebrochener Entdeckungslust gehe.
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Jürg Dähler, geboren in Zürich: internationale Tätigkeit als Geiger, konzertierender Bratschist, Pä-
dagoge und Kammermusiker sowie als Organisator namhafter Festivals und Konzertreihen. Studi-
en bei Sándor Végh, Christoph Schiller, Pinchas Zukerman, Kim Kashkashian und Fjodor Druschi-
nin. Prägende Künstlerbegegnungen mit Brenton Langbein, Heinz Holliger, Nikolaus Harnoncourt 
und György Lígeti. Regelmässige Auftritte als Solist und Kammermusiker u.a. in Wien, Salzburg, 
Paris, Rom, Madrid, London, Sydney, Zürich, Montreux und Luzern. 1985-2000 Mitglied und 
Primarius der legendären Kammermusiker Zürich. 1993 Gründungsmitglied des Collegium Novum 
Zürich. Seit 1993 erster Solobratschist des Orchesters Musikkollegium Winterthur und Mitglied des 
Winterthurer Streichquartetts, seit 1997 Intendant des Festivals Kultur Herbst Bündner Herrschaft. 
1999 Mitgründer und künstlerischer Leiter der Swiss Chamber Concerts. Vielbeachtete Ur- und 
Erstaufführungen von teilweise ihm gewidmeten Solo- und Kammermusikwerken, dabei intensive 
Zusammenarbeit mit Komponisten wie Henze, Ligeti, Holliger, Birtwistle, Pärt, Cerha, Dusapin, 
Druschinin, Polglase, Bodman-Rae, Jost, Danner, Furrer, Haller, Kelterborn, Lehmann, Gaudibert, 
Käser, Schnyder und Vassena. CD-Produktionen für Labels wie ECM, Neos, Accord, Claves, 
Jecklin und Cantando. Seit 2001 Gastprofessor am Sydney Conservatorium of Music und an der 
National Academy of Music in Melbourne. Erlangt 2007 den akademischen Titel ‚Executive Master 
in Arts Administration’ EMAA/MAS an der Philosophischen und Wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Zürich. Erhält 2008 den Zolliker Kunstpreis für sein künstlerisches Schaffen 
und seine Verdienste für den Kulturplatz Schweiz. Er spielt eine Violine von Antonio Stradivarius, 
Cremona 1714, sowie eine Viola von Raffaele Fiorini, Bologna 1893.

Fotos: Nino Gloor
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Der Chronist
Matthias Weisenhorn, Matura 1984, Violine

Meine Zeit im Schülerorchester ist von vielen po-

sitiven Erinnerungen geprägt. Das gemeinsame 

Musizieren, die intensiven Proben, das Lampen-

fieber vor dem Auftritt und letztlich die gelun-

genen Konzerte, aber auch die geselligen Anläs-

se mit den Kolleginnen und Kollegen gehörten zu 

den schönsten Erlebnissen in der Kantonsschule.

Für das Erstellen der Chronik zum 70-jährigen 

Bestehen kam ich mit vielen ehemaligen Mitgliedern in Kontakt. Sie berichteten 

mir lebhaft von früheren Zeiten – man hätte meinen können, es wäre erst gestern 

gewesen.

Ich wünsche dem Schülerorchester und seinen ewig jungen Mitgliedern auch 

für das nächste Jahrhundert viel Erfolg und eindrückliche Erlebnisse.

Matthias Weisenhorn, geb. 1963, 
wirkte von 1979 - 1983 als Violinist 
im Schülerorchester Rämibühl mit. In 
seiner Maturarbeit erforschte er die 
damals 70-jährige Geschichte des 
Schülerorchesters und publizierte 
diese in einer Chronik. Nach dem 
Studium zum Sekundarlehrer und 
einer kurzen Lehrtätigkeit wechselte 
Matthias Weisenhorn 1992 zum Volks-
schulamt des Kantons Zürich, wo er 
seit 2003 die Abteilung Lehrpersonal 
leitet. Er ist verheiratet, Vater von zwei 
Kindern und wohnt mit seiner Familie 
in Zürich-Altstetten.
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Der Beginn der handschriftlichen Chronik des Schülerorchesters. Verfasst vom damaligen Gym-
nasiasten Rudolf Baumgartner, dem späteren Geiger, Dirigenten, Festivalleiter und Konservatori-
umsdirektor in Luzern. Baumgartner begann mit den Aufzeichnungen 1926, also 13 Jahre nach der 
Gründung des Schülerorchesters.
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Ansteckende Begeisterung
Noëlle Chen, Matura 2002, Flöte, Viola, Dirigentin

Ich erinnere mich noch sehr gut an ein eigentlich ganz unscheinbares Ereignis 

und ich erinnere mich daran so gut, als wäre es gestern gewesen, wahrscheinlich 

weil es meinen Alltag an der Schule und vielleicht sogar mein ganzes Leben ver-

ändert hat. Von aussen gesehen ist es ganz unbedeutend. Ich ging damals etwa 

in die 2. Klasse im LG Rämibühl und war gerade auf dem Weg von der Schule 

nach Hause, als ich einem Schüler begegnete, der einige Jahre älter war als ich 

und von dem ich wusste, dass er schon längere Zeit im Schülerorchester mit-

wirkte. Freundschaftlich und wohlwollend ermunterte er mich, ich solle doch auch 

ins Schülerorchester kommen. Diese paar Worte begannen ihre Wirkung zu tun 

und ich nahm bei der nächsten Gelegenheit, klein und schüchtern wie ich war, 

meinen ganzen Mut zusammen und fragte unseren Musiklehrer und Dirigenten 

Hans Meierhofer, ob ich denn auch ins Orchester kommen könne. Wenig später 

spielte ich bereits mit. Von da an nahm alles seinen Lauf und endete damit, dass 

ich bis heute, also 15 Jahre später, immer noch im Schülerorchester mitspiele 

und es gelegentlich dirigiere.

 Immer waren es die schönsten Momente in meiner Schulzeit, wenn die Kon-

zerte sich näherten, sich alles darauf konzentrierte und die Musik sich immer 

mehr herauskristallisierte. In keinem anderen Orchester, auch später nicht in den 

professionellen Orchestern, habe ich je so eine Begeisterung und jugendliche 

Frische in der Musik erlebt. Ganze Wochenenden verbrachten wir stundenlang 

probend in der Schule und kannten schlussendlich jede Stimme, jede Wendung 

und jeden Harmoniewechsel auswendig. Hans Meierhofer  hatten wir Schüler 

sehr viel zu verdanken. Er vermittelte uns die Musik, indem er aller Kreativität 
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Freiraum gab und uns immer und überall zu eigenem Schaffen und eigenen Ent-

deckungsreisen verführte. Dass ich später Musik studierte, war sicher auch mit 

seine Schuld ... Sein unermüdlicher Einsatz und seine ansteckende Begeisterung 

vermochten eine Eigendynamik im Orchester auszulösen, so dass jeder voller 

Freude mitwirkte. Heute, als Assistentin des Schülerorchesters, weiss ich, was 

es bedeutet und wie viel Arbeit und Herzblut dahinter steckt, um solche Konzerte 

und Projekte zu leiten.  Auch unter der Leitung von Martin Lehmann und Marc 

Brühlmann erlebt das Orchester immer wieder musikalische Höhepunkte und ich 

hoffe, dass ich noch viele Jahre mit dem Schülerorchester zusammenarbeiten 

werde. 

Maturkonzerte 2008: Noëlle Chen und Martin Lehmann überreichen Abschiedsgeschenke an 
scheidende Maturandinnen und Maturanden aus dem Schülerorchester. Im Hintergrund: Prorek-
tor Donat Margreth und Eltern.
Foto: Romana Kaiser
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Deus ex machina: Der steinerne Gast
Edouard Mätzener, Matura 2008, Violine

Viele meiner musikalischen Erfahrungen habe 

ich zum ersten Mal im Orchester der Kantons-

schulen Rämibühl gesammelt. Dinge, die im 

Rahmen meines Musikstudiums mittlerweile 

Alltag geworden sind, habe ich in meiner Zeit 

im Rämibühl auf eine unbeschwerte und unkon-

ventionelle Art nach und nach erkunden dürfen. Überhaupt in einem Orchester 

zu spielen, als Konzertmeister zu wirken, lange Probetage zu überstehen, auf 

Tour zu gehen - ich könnte die Liste meiner persönlichen Premieren noch lange 

weiterführen.

Die Atmosphäre, die im Orchester herrschte, war einmalig, es war eine Mi-

schung zwischen turbulenten Hochs und Tiefs des Schulalltags, den jeder zu 

bewältigen hatte, dem Anspruch und der Verpflichtung, ein Programm auf die 

Beine zu stellen, welches am Ende gut zu klingen hatte, und, am wichtigsten, ei-

ner allgemeinen Verschworenheit der Mitglieder. Alle kannten sich, man war über 

die Grenzen des eigenen Jahrgangs hinweg gezwungen, miteinander zu kommu-

nizieren und auszukommen. Gepaart mit den Konzerten und Tourneen, die wir 

unternahmen, habe ich ausserhalb meiner Klasse einen komplett neuen Freun-

deskreis gefunden, mit einigen Mitgliedern bin ich bis heute noch in Kontakt.

Einige unserer Auftritte hat unser damaliger Dirigent, Hans Meierhofer, als 

‘Talk-Konzert’ übertitelt. Diese waren eine Mischung zwischen Konzert und klei-

nen, von Meierhofer kommentierten, Auszügen unseres Programms. Das Publi-

kum erfuhr Details über das Leben der Komponisten, den Hintergrund der Stücke 
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und die Besonderheit bestimmter Passagen. Einmal, für den Tag der offenen Tür 

im Rämibühl, stand unter anderem die finale Szene aus Mozarts Don Giovanni 

auf dem Programm, in der Don Giovanni am Ende für seine Taten buchstäblich 

vom Erdboden verschluckt und in die Hölle geschickt wird. Es ist eine drama-

tische Szene, in der hauptsächlich ein Bass singt - nicht gerade das Stimmregi-

ster, welches Orchester und Publikum dem quirligen Dirigenten zugeschrieben 

hätten. Zugegebenermassen war auch ich ein wenig überrascht, als Meierhofer 

ankündigte, er wolle den Part selbst singen.

Der Tag der ersten Probe war herangerückt. Die Szene begann mit einem 

lauten Akkord, gefolgt von einem düsteren und leisen Klangteppich, bereit für das 

Bass-Solo. Als Meierhofer dann loslegte, fiel uns allen ausnahmslos die Kinnlade 

runter: Er verstand es mit einer solchen Kraft und Dramatik die Arie in voller Be-

drohlichkeit und Tiefe zum Klingen zu bringen, dass ich seine Stimme überhaupt 

nicht mehr wiedererkannte. Seine ganze Person, Haltung und Gestik schien wie 

verwandelt. Stark und unheimlich, so ist mir die Szene bis heute in Erinnerung 

geblieben und ich weiss noch genau, wie es mich damals beim Spielen kurz 

geschaudert hatte.

Danach ging Meierhofer wieder in seine üblichen Anweisungen über, hier 

falscher Rhythmus, dort mehr crescendo, hier unsauber. Dies jedoch wieder in 

seiner berühmten eifrigen Geschäftigkeit, dass ich umso weniger glauben konnte, 

was ich soeben gehört hatte.

Don Giovanni ist eine der Erinnerungen, die ich seit nun schon einigen Jahren 

in mir trage und von denen ich keine einzige missen möchte. Mit ihnen bleiben 

ein warmes Gefühl und grosse Dankbarkeit.
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Aufgeschobenes Wochenende
Leyla Gilgen, Matura 2012, Violine

Rückblickend auf meine fünf Jahre als Geigerin im Schülerorche-

ster Rämibühl erinnere ich mich an die Freitagnachmittage, als alle 

nach Schulschluss ins Wochenende tauchten und ich dabei von 

allen Mitschülerinnen und Mitschülern bemitleidende Blicke be-

kam, wenn ich erwähnte, dass mein Wochenende ja erst um sechs Uhr begänne. 

So sah man dann auch jeweils Gruppen von Orchestermitgliedern (un-)freiwillig 

in der Mensa so lange sitzen, bis wir von den Mensaangestellten routinemässig 

in die untere Mensa vertrieben wurden. In der Probe hatten unsere Dirigenten 

ihre liebe Mühe, uns übermüdete Schüler auf die Musik zu fokussieren, weshalb 

das Musikalische oftmals zu kurz kam. Dafür fehlte es aber in sozialer Hinsicht 

an nichts.

Das Orchester war für mich eine Gelegenheit, mich vom anstrengenden Schul-

alltag zu erholen. Als gemeinsame Orchestermitglieder wurden wir zur Gruppe 

zusammengeschweisst. Es entstanden jahrelange Freundschaften, die bis heute 

noch bestehen. Der Höhepunkt war natürlich eindeutig unsere Berlintournee 

2010, die bei uns allen in bester Erinnerung bleiben wird!

Zusammengefasst: wie oft wir uns auch über unser Orchester beklagt hatten, 

was zu schwierige Stücke oder Probenachmittage in der Freizeit betraf, für mich 

ist meine Zeit im Schülerorchester mit der Berlintournee und allen Abschlusskon-

zerten unvergesslich und das Einzige, was ich aus meiner Gymnasialzeit wirklich 

vermisse. 

Nach dem Abschluss der Matura und des IB im Sommer 2012 entschied sich Leyla Gilgen für ein 
Zwischenjahr in Istanbul. Sie wird im September 2013 das Studium der Internationalen Bezie-
hungen in Genf aufnehmen. 
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Berlintournee des Schülerorchesters im Mai 2010. Oben: Leyla Gilgen im Kreis ihrer KollegInnen. 
Unten: Besuch in der PHILHARMONIE. Das Schülerorchester durfte eine Generalprobe mit Claudio 
Abbado anhören und wurde vom Schweizer Violoncellisten David Riniker, einem Mitglied der Berli-
ner Philharmoniker, anschliessend durch das Haus geführt. Fotos: Kerstin Peter
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Öffnung nach allen Seiten
Das Schülerorchester von August 2008 bis heute

Das Leiterteam mit Marc Brühlmann, Mar-

tin Lehmann und der Assistentin Noëlle 

Chen übernahm das Schülerorchester im 

Herbstsemester 2008. Alle drei hatten zu-

vor ihrem Vorgänger Hans Meierhofer bei 

der Orchesterarbeit assistiert. Nach einem 

spätromantischen Programm mit fulminanten 

solistischen Leistungen der scheidenden 

MaturandInnen wurde der Kontakt zu den 

anderen Praxisgruppen Chor und Big Band 

gesucht. Mit der Big Band zusammen spielte das Orchester am Polyball 2008 

zum Tanz auf und gestaltete das Weihnachtskonzert 2008 mit Evergreens und 

der Filmmusik aus «Pirates of the Caribbean». Als «Kurorchester Rämibühl» 

besuchte eine kleine Delegation dieser Crossover-Gruppe 2009 ein Gymnasium 

in Rybinsk und empfing die russischen Gäste 2010 in Zürich zu gemeinsamen 

Auftritten. Mit dem Chor zusammen trat das Orchester mehrmals an Weihnachts-

konzerten auf, so 2011 im «Oratorio 

de Noël» von Camille Saint-Saëns 

und 2012, zusammen mit der Big 

Band, in der besonders schwung-

vollen «Gospel Mass» von Robert 

Ray. Programmschwerpunkte in der 

«ernsten» Musik reichten von Wie-Auftritt mit den russischen Gästen in Zürich

Martin Lehmann und Marc Brühlmann
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ner Klassik über osteuropäische Romantik (u.a. «Bilder einer 

Ausstellung») bis zu Neuer und neuester Musik, u.a. der Ur-

aufführung der Sinfonie des Maturanden Marcel Haberecker 

im Juni 2010. Ein Höhepunkt war die Tournee nach Berlin im 

Mai 2010, wo das Orchester gemeinsam mit den SchülerInnen 

des Albert-Einstein-Gymnasiums ein Programm unter dem Titel 

«Compass of Dance» gestaltete, welches im ausverkauften Ge-

meinschaftshaus Lipschitzallee in Neukölln zur Aufführung kam. 

Wiederum wurden die Grenzen zur «U-Musik» überschritten, 

wobei die Spannweite von barocken Tänzen (Einstudierung Noëlle Chen) über 

«Scène de Ballet» von Charles de Bériot bis zur «Rocky Horror Picture Show» 

reichte. Im verdunkelten, riesigen Saal dirigierte unser Berliner Gastgeber, der 

Musiklehrer Jochen Settili, mit fluoreszenten Knicklichtern an den Handgelenken 

die an verschiedenen Saalseiten platzierten Orchester aus Zürich und Berlin. 

Martin Lehmann, hauptberuflich Geiger im Orchester 

der Oper Zürich (jetzt «Philharmonia Zürich«), nützte 

die Synergien für zwei gemeinsame Programme mit 

dem Internationalen Opernstudio IOS und der Abtei-

lung Theaterpädagogik des Opernhauses (Leitung: 

Roger Lämmli) für zwei gemeinsame Grossprojekte 

auf dem Gebiet des Musiktheaters. 2011 entstiegen in 

«Ritter, Feen, Zauberer» vier IOS-SolistInnen als epi-

sche Figuren aus Ritterromanen von Torquato Tasso 

bis J.R.R. Tolkien einem riesigen Buch und sangen und agierten zusammen 

mit den MusikerInnen des Schülerorchesters der Gymnasien Rämibühl. Peter 

Noëlle Chen
Foto: Nino Gloor

Abschiedsfeier für Nicolas 
Lienert als Rektor des RG
2010. Foto: Nino Gloor
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Arens führte als Sprecher und Schauspieler durch den Abend, Darren Hargan, 

Kapellmeister am IOS, leitete das Orchester. Die Reihe der Komponisten reichte 

von Monteverdi über Händel, Schubert und Wagner bis zur Filmmusik von «The 

Lord of the Rings» (Howard Shore). Diese Produktion wurde auf der Bühne der 

Aula Rämibühl und in der Zwicky-Fabrik in Fällanden aufgeführt.

Ein weiteres gemeinschaftliches Grossprojekt kam im April 2013 im Schiffbau 

des Schauspielhauses Zürich zur Aufführung. Neben dem als Regisseur und Ko-

ordinator wirkenden Roger Lämmli und GesangssolistInnen aus dem Umfeld des 

IOS waren diesmal auch Primar- und Sekundarklassen aus Zürich-Schwamen-

dingen beteiligt. Dieses «partizipative Projekt» war ein Beitrag zum Festival 

BLICKFELDER 2013 der Bildungsdirektion des Kantons Zürich. Das Schüleror-

chester spielte, wiederum unter der Leitung des Gastdirigenten Darren Hargan, 

Musik von J.S. Bach bis Philip Glass, Peter Maxwell Davies und Arvo Pärt, nebst 

Uraufführungen von Auftragswerken des Zürcher Komponisten Roman Glaser 

und einer Komposition des MNG-Maturanden Omar Barone, welche dieser als 

RITTER, FEEN, ZAUBERER: »Gollums Song». Foto: Nino Gloor
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seine Maturarbeit eingereicht hatte.

All diese Gastspiele und Grossprojekte waren nur dank der grosszügigen 

Unterstützung der Schulen, ihrer Ehemaligenvereine und weiterer Sponsoren 

möglich. Wir danken ihnen allen und auch Caren auf dem Keller und Hannes 

Gubler aus der Lehrerschaft des Literargymnasiums und Eugen Spirig (Kontra-

bass, Matura 1954), die uns im Orchester als Instrumentalisten aushelfen. Froh 

sind wir über die guten Kontakte zu den übrigen Praxisgruppen und den Musik-

lehrerInnen des LG und RG; wir freuen uns auf weitere spannende gemeinsame 

Projekte! Unser besonderer Dank gilt aber auch allen Orchestermitgliedern: sie 

leisten neben ihrem anspruchsvollen Schulalltag Grossartiges im Schülerorche-

ster, nehmen die oft langen und anstrengenden Proben auf sich und zeigen sich 

offen gegenüber Neuem. Hoffentlich bleibt ihnen diese Neugier erhalten!

EINSTEIN IM KLEE, Produktion im Schiffbau Zürich, April 2013. Foto: Nino Gloor
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Gedanken zur Zukunft des Schülerorchesters
Martin Lehmann

Seit 1992 gehöre ich dem Schülerorchester Rämibühl wieder an, erst als Assi-

stent und seit 2008 als Leiter, zusammen mit Marc Brühlmann und der Assisten-

tin Noëlle Chen. Hauptberuflich Geiger im Opernhaus Zürich, pendle ich (stets zu 

Fuss) zwischen meinen «Häusern». In beiden Richtungen ist mein Spaziergang 

bereichernd: hier das Abenteuer Schulorchester, dort der garantierte professio-

nelle Standard, der mir sehr wohl tut. Bei unseren SchülerInnen spüre ich dafür 

etwas von der Freude und Entdeckerlust, die mich selbst seinerzeit der Musik 

nahe brachten.

Allerdings ist manches heute nicht mehr so wie früher. Das Orchester ist jetzt 

ein Schulfach und etwas weniger freiwillig und autonom wie zu meiner Schul-

zeit. Die Entwicklung der subventionierten Musikschulen in den letzten vierzig 

Jahren ist erfreulich, hat unserem Schülerorchester aber Konkurrenz gebracht. 

So kommt es, dass einige SchülerInnen, wie ich damals, neben dem Schüleror-

chester noch in einem anderen (oft elitären) Jugendorchester spielen, was neben 

dem strengen Schulalltag zu Überlastungen und auch Datenkollisionen führen 

kann. Das Freizeitangebot ist allgemein gestiegen, aber auch die Anforderungen 

der Schule. Kurzfristige Abmeldungen vor wichtigen Konzerten oder Absenzen 

bei Proben wegen anderer Verpflichtungen oder Schulstress gehören denn auch 

zu den ganz widrigen Kröten, die ich als Fachlehrer für Orchester immer wieder 

schlucken muss.

Das Schülerorchester muss sich in diesem Umfeld stets von neuem legitimieren 

und bewähren. Dabei ist es ein «transitorisches» Kollektiv: Wie der Marmorblock 

von Sisyphos donnert die erreichte Ensemblequalität nach den Maturabgängen 
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jeweils wieder zu Tale und muss neu aufgebaut werden! Die Lösung heisst heute: 

Kooperation. Unsere partnerschaftlichen Projekte innerhalb und ausserhalb der 

Schule, aber auch die Tourneen und Austauschprogramme mit dem Ausland 

wirken sehr motivierend auf die Orchestermitglieder. Das Repertoire, welches wir 

spielen, soll dem Niveau des Orchesters angemessen, vielseitig und spartenü-

bergreifend sein, aber nicht in seichten Mainstream ausarten. 

Wenn die Probenarbeit auch manchmal aufwändig und mühsam ist, sind es 

doch die kulturellen Events, welche die Schülerinnen und Schüler mit unseren 

Gymnasien nachhaltig verbinden. Das zeigen die zahlreichen verklärenden Erin-

nerungen der Ehemaligen in dieser Festschrift. Eigenes künstlerisches Wirken, 

im kameradschaftlichen Umfeld, unter kundiger Anleitung, die auch Freiräume 

zulässt – dies wird auch in Zukunft die wichtigste Motivation und Legitimation für 

den Bestand unseres schuleigenen Sinfonieorchesters sein. In seiner Grösse ist 

es eines der letzten weit und breit!

Oben und links: Marc Brühlmann, Martin Leh-
mann und Noëlle Chen dirigieren das Orche-
ster nicht nur. Sie spielen mit den SchülerInnen 
oft «Schulter an Schulter», auch unter der Lei-
tung von Gastdirigenten.
Fotos: Nino Gloor
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Das Schülerorchester auf Reisen
Erinnerungen in Bildern

Litauen 2004: Schloss Trakai. 
Ganz links: Hans Meierhofer, 
neben ihm Eugen Spirig (Ma-
turjahrgang 1954), der uns bis 
heute immer wieder als Kon-
trabassist aushalf.
Foto: Martin Durrer

Normandie 2007: 
Auf den Falaises
Foto: Hannes Gubler

France-Normandie 2007: 
Das Schülerorchester im 
MONET-Garten von Giver-
ny: Inspiration für die Oper 
«Monets Tochter» von Hans 
Meierhofer, aufgeführt 2008 
in Zürich.
Foto: Edouard Mätzener
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Litauen 2004: Auf der Ostseefähre von Kiel nach Klaipeda (links). Foto: Martin Durrer 
Im Rathaus von Vilnius (rechts). Foto: Michael Kraft

links Mitte und unten:
Rybinsk (Wolga) 2009

rechts Mitte und unten:
Berlin 2010. Fotos: Kerstin Peter
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Von 1983 bis 2012 bestand der «Verein der Ehemaligen des Schülerorchesters 
der Gymnasien Rämibühl» VEMS, der von Matthias Weisenhorn gegründet 
wurde. Seine Mitglieder unterstützten die Projekte des Schülerorchesters und 
organisierten den Musikwettbewerb, eine musikalische Tradition der Schule, 
die inzwischen aufgegeben wurde. An der Liquidationsversammlung 2012 
wurde beschlossen, das Vereinsvermögen ganz dem Schülerorchester für den 
Kauf zweier Konzertpauken mit Stuhl und Schlägeln zur Verfügung zu stellen.
Wir danken dem VEMS und seinem Präsidenten Huldrych Thomann für dieses 
grosszügige Geschenk und all die Jahre der Unterstützung!
Das Orchester der Gymnasien Rämibühl


